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ſBey ſungsfeter im

Offener Brief an Herrn Gürtner, den bayeriſchen
Juſtizminiſter und Freund der Einwohnerwehr.

„Kann das ein deutſcher Miniſter
auf ſich ſitzen laſſen

Der bayeriſche Juſtizminiſter hat dieſer Tage gegen das kom
i BeleidigungsklageDas kommuniſtiſche Blättchen hat nicht mehr und nicht weniger

getan, als die von der ſozialdemotratiſchen Preſſe veröffentlichten
Tatſachen gegen Gürtner im Falle Hartung wiederzugeben.
Gürtner hat es dagegen bis heute trotz ſeiner Ankündigung ver-
ſfäumt, auch gegen die Urheber der über ſeine Handlungs-
weiſe aufgeſtellten Behauptungen einen gerichtlichen Schritt ein
zuleiten. Er ſelbſt wird am beſten wiſſen, warum er nicht dort
einhakt, wo es von ſeinem Standpunkte aus am erſten gerecht-
fertigt wäre, ſondern ſich auf ein Blatt ſtürzt, das mittelbar mit

den gegen ihn exhobenen Beſchuldigungen nicht das geringſte
zu tun hat. Der bayeriſche Juſtizminiſter fürchtet jedenfalls
jede ernſthafte gerichtliche Aufklärung über ſein Verhalten als
Regierungsrat der jetzt von ihm geleiteten Behörde.
Grunde richtet der Reichstagsabgeordnete Dr. Levi mit dem

Aus dieſem

verantwortlichen Redakteur des „Vorwärts“ Dr. Geher in der
Freitagausgabe des Zentralorgans der Sozialdemokratiſchen Par
tei an den „derzeitigen bayeriſchen Juſtizminiſter“ folgenden
Offenen Brief:

„Herr Miniſter! Wir haben vor vierzehn Tagen über
e Wirkſamkeit in Sachen der Fememörder in der Oeffentlich-

it Feſtſtellungen gemacht, deren Gewicht uns voll bewußt ge
weſen iſt. Die deutſche Oeffentlichkeit hat ihnen keine geringere
Bedeutung beigemeſſen und hat die gerichtliche Klärung
als eine Selvſtverſtänd lichkeit angeſehen. Sie ſelbſt,

Miniſter, desgleichen: Sie haben in der Oeffentlichkeit die
achricht verbreiten laſſen, daß Sie den Schritt unternommen

haben, der nach Lage der Sache der einzige iſt, der mit Ihrer
tellung an der Spitze einer großen Juſtizverwaltung verträglich

iſt: Gegen uns die Offizialklage wegen Beleidigung ein
zuleiten. Herr Miniſter, es iſt gegen Sie der Vorwurf erhoben
und durch einen prima facie-Beweis beſtärkt, unter Jhrer Mit-
wirkung ſeien überführte Mörder der geſetzlichen Strafe entzogen
worden. Kann das ein deutſcher Miniſter auf ſich ſitzen laſſen?

Bis heute, Herr Miniſter, warten wir auf die uns angedrohten
Schritte.

Es iſt in dieſen Tagen aber h durch die Preſſe dieNachricht gegangen, daß Sie beabſichtigen, den Reichstagsabge-
ordneten Buchmann, verantwortlichen Redakteur der „Neuen
Zeitung“ in München, unter r zu ſtellen, und BuchmannS im weſentlichen doch nichts anderes getan, als unſere Be

uptungen zu wiederholen. Er t rigerr Miniſter, ſind die Erſtverantwortlichen.t r als orbllh ſiſcher und politiſcher Anſtand, daß
wir von Jhnen fordern, daß Sie ſich an uns kalten.

Es kommt noch hinzu: Einem der Unterzeichneten ſteht der
Schutz der parlamentariſchen Jmmunität zu. Er wird alles, wash iſt, tun, damit die Jmmunität aufgehoben

er vor Gericht ſeine Behauptungen unter Beweis ſtellen

Wir,Es iſt ni

wird un

eingereicht.

kann. Nach Lage der Sache iſt die Aufhebung der Jmmunität
gegen ihn ſo gut wie ſicher, nicht aber gegenüber dem Abgeord
nelen Buchmann, für den die gewichtigen Gründe, die für Auf-
hebung der Jmmunität in dieſem anderen Falle ſprechen, nicht
her und der nach den Gepflogenheiten des Reichstages der

Strafverfolgung nicht würde ausgeſetzt werden.
Herr Miniſter, indem Sie den Abgeordneten Buchmann ver

folgen und uns nicht verfolgen, erwecken Sie den Verdacht,
owohl daß Sie eine Klage erheben wollen, von der Jhnen bewußt
iſt, daß ſie an der Jmmunität Buchmanns ſcheitern wird, als
auch, daß Sie es nicht wünſchen, daß die von Jhnen zu erhebende
Klage vor anderen als ſolchen Gerichten erhoben werde, die Jhrer
Verwaltung unterſtellt ſind.

Herr Miniſter, Sie diskreditieren die Münchener Gerichte,
wenn Sie nach außen den Anſchein erwecken, daß nur ein Mün-
chener Gericht imſtande ſei, das von Jhnen gewünſchte Urteil
zu fällen. Wir aber meinen, daß die Sache eines deutſchen Juſtiz
iſiſers hieb- und ſtichfeſt vor jedem deutſchen richt ſein
müſſe.

Herr Miniſter, wir, die kommenden Angeklagten, fordern Sie
heraus, un s anzuklagen. Der Staatsanwalt in dieſem Lande
wird Jhnen, dem Juſtizminiſter des zweitgrößten Bundesſtaates,
allen Schutz gewähren. Wir, die künftigen Angeklagten, fühlen
uns gedrängt, Jhnen, a Miniſter, Mut zuzuſprechen: Stellen
Sie endlich den Strafantrag und verklagen Sie uns hier in
Berlin. Seien Sie überzeugt, es gibt noch Richter in Berlinl!“

Parlamentarier Ehrhardt.
Ein Betteibrief an die rheiniſch-weſtfäliſche

Schwerindufſtrie.
Berlin, 13. Auguſt. (Radiomeldung.)

Das „Berliner Tageblatt“ weiß aus ſicherer Quelle zu melden,
daß der frühere Kapitän Ehrhardt ſich in einem Rundſchreiben
an die rheiniſch-weſtfäliſche Schwerinduſtrie gewendet hat, um ſie
ſrr ſeine politiſchen Pläne zu gewinnen. Er behauptet in dieſem

undſchreiben, eingeſehen zu haben, daß man auf dem Wege
des Putſchismus nicht zum Erfolg gelangen kann, und will
darum auf parlamentariſchem Wege ſein Ziel erreichen. (7) In
dem Rundſchreiben handelt es ſich vor allem natürlich um Geld.
Die Empfänger ſeiner Briefe wurden aufgefordert, ihre Beiträge
nicht mehr den Parteien, auch nicht der Deutſchnationalen Volks
artei, zuzuführen, ſondern ausſchließlich den Vaterländi-
chen Verbänden, das heißt Ehrhardt ſelbſt. Unter den

Vertretern, die von den Vaterländiſchen Verbänden in das Par-
lament entſandt werden ſollen, ſteht an erſter Stelle natürlich
Ehrhardt. Sein Ehrgeiz geht aber nach dem „Tageblatt“ nicht
dahin, im Reichstag zu glänzen, ſondern er will ſich nur die parla
mentariſche Jwmunität ſichern, um unter deren Schittz un
geſtraft ſeinen Zielen nachgehen zu können.

Das „Tageblatt“ weiß weiter zu melden, daß das Schreiben
Ehrhardts nicht ganz ohne Erfolg geblieben iſt und ſagt
dann: „Jmmerhin wird es ſich die rheiniſch-weſtfäliſche Schwer-
induſtrie doch noch überlegen, in welchem Umfange ſie mit ihren
Mitteln ſolche ungeheuerlichen Pläne finanzieren will.“

für
wohnhaft

Eröffnung der Berliner
Eheberatungsſtelle.

Heifrate nur noch mit Erlaubnisſchein!
Nunmehr iſt auch in Berlin, nachdem das Ausland und einige

kleinere Gemeinden in Deutſchland die erſten Verſuche gemacht
haben, eine neuartige Einrichtung geſchaffen worden, die unter
dem Titel „Eheberatungsſtelle“ eine beſonders verantwortungs
volle Aufgabe ausführen ſoll. Unter dem Einfluß der Religion,
durch die uns von Jugend auf eingeimpfte Staatsauffaſſung haben
wir uns daran gewöhnt, unter „Ehe“ etwas dem Alltäglichen Ent
rücktes, faſt Ueberirdiſches zu verſtehen, oder aber jedenfalls in
dieſer Denkweiſe davon zu ſprechen, ohne daß die Wirklichkeit mit
dieſem Gedankengang in Einklang zu bringen iſt. Unter dem
Einfluß der Wiſſenſchaft ſind für die Ehe beſtimmte Grundſätze
aufgeſtellt worden, die, wenn ſie überſchritten werden, nur
führen, eine Familie ins Unglück zu ſtürzen. Jnsbeſondere ſpielt
die Vererbungstheorie dabei eine große Rolle. Es iſt ja heute
ſchon in der Strafrechtspflege zur Gewohnheit geworden, dem
Angeklagten, der Entartungserſcheinungen bei ſeinen Familien
angehörigen nachweiſen kann, (z. B. der Vater Trinker, der Onkel
Epileptiker, die Mutter ſchwachſinnig) mildere Umſtände wegen
vererbter Minderwertigkeit zuzubilligen. Man muß ſich ſelbſt
verſtändlich auch hierbei vor Uebertreibungen hüten, denn dieſe
ſchlechten Eigenſchaften übertragen ſich nicht immer von den
Eltern auf die Kinder. Trotzdem hat leider die Praxis in den
letzten Jahren zuſehens dieſe Lehre beſtätigt. Es kommt ferner
hinzu, daß die Gefahren der Großſtadt heutzutage immer ſtärker
drohen, und insbeſondere leider unſere Jugend in außergewöhn-
lichem Maße durch Leichtſinn ihre Geſundheit auf das Spiel ſetzt;
denn die

anabnehmen. Für die ch bar
i zu W beabſichtigt diefe

ihre ſchwierige Aufgabe durchzuführen
Für die Auffaſſung dieſer heiklen Aufgabe iſt charakteriſtiſch,

daß lange Zeit eine Meinungsverſchiedenheit darüber beſtanden

eſchlechtskrankheiten haben gerade in der Zeit nach dem
Kriege in ungeheurem Maße zugenommen, wenn ſie allerdings

232 jn den letzten Monaten wieder an

hat, welche Vorbildung der Leiter haben ſoll. Ein Mann, der das
Leben kennt, und ſich auf Menſchenbehandlung verſteht, ſagten die
einen, ärztliche Vorbildung iſt unbedingt erforderlich, ſagten die
anderen.

deutſchen Profeſſors Geheimrat Dr. Krauß hervorgegangen iſt.
Daß dieſes Amt neben ſozialhygieniſchen Kenntniſſen in erſter
Linie Takt erfordert, iſt ſelbſtverſtändlich. Jeder weiß von ſich
ſelbſt, wie ſchwer es iſt, ſein Jnnerſtes zu offenbaren, und wie
man durch eine gutgemeinte, aber falſch wirkende Bemerkung den
ſein Herz Ausſchüttenden zum Schweigen bringen kann. Die
Hauptaufgabe teilt ſich nach zwei Geſichtspunkten. Gs ſollen die
jungen Menſchen beraten werden, die ſich heiraten wollen, und
denen Rat gegeben werden, deren Ehe unglücklich verläuft.

Der junge Mann, das junge Mädchen von heute ſind ſo auf
geklärt, daß ſie über ſexuelle Fragen, über die man früher aus
unverſtändlichem, ſogenannten Schamgefühl zu niemand ſprechen
konnte, vor der Ehe richtigen Beſcheid erhalten können. Es wird
vor allen Dingen eine gründliche Unterſuchung ſtattfinden, ob vom
ärztlichen Standpunkt aus eine Ehe als nicht erwünſcht zu be
zeichnen iſt. Kommt der Arzt (es ſtehen dem Leiter Spezialärgte
zur Verfügung) zu dem Entſchluß, daß eine Eheſchließung für den
Behandelten ſelbſt ſowie für den zukünftigen Gatten oder die
Gattin ſchädlich iſt, ſo kann er keinen Erlaubnisſchein ausſtellen.
Man will nämlich ein ſogenanntes Heiratszeugnis einführen.
Das erſte Formular, das von der Eheberatungsſtelle Berlin ein
geführt worden iſt, ſieht ſo aus:

Bezirksamt Prenzlauer Berg.
Deputation für Geſundheitsweſen.

Eheberatungsſtelle.
Heiratszengunis

für v eeb. den m rwobnhaft 7e Unterſuchung hat ergeben, was vom ärztlichen Standeunße aus zu en gegen eine Eheſchließung Veranlaſſung

e 192e r n i en i 2 98992 aieitender Arzt der Eheberatungsſtelle.
Das gegenſeitige hat folgenden Wortlaut:

Begi mt Prenzlauer Berg.
Deputation für Geſundheitsweſen.

Eheberatungsſtelle.
Beſcheinigung

e geb. den u r eGegen die Eheſchließung beſtehen ſchwerwiegende ärztliche Bedenken.

Berlin, 192J 2 2

Mit der Zeit wird jeder Schwiegervater von ſeinem zukünftigen
Schwiegerſohn verlangen, daß er, bevor ihm der Liebling des
Hauſes anvertraut wird, ein derartiges Zeugnis aufweiſt. Zweifel
los wird ſchon allein durch dieſe Einrichtung viel Unglück in
Zukunft verhütet werden.
Viel ſchwieriger wird ſich die Tätigkeit der Beratung für Ver
heiratete geſtalten.
Tatſache ſteht, iſt der Rat von viel einſchneidenderer Wirkung.
Man weiß ja, wie ſchnell im Leben der. erſte Rauſch der Verliebt
heit verfliegt und wie dann dem einzelnen die Fehler des anderen

Hier, wo man bereits vor der vollendelen

Man hat ſich für die Wahl eines Spegialargztes als
ärztlichen Eheberater entſchieden, der aus der Schule des bekannten

die er vorher beiwundert hat, als beſonders unangenehm auffallen
und er alle Mittel und Wege verſucht, um unter irgendeinem
Vorwande von dem Ehegatten fortzukommen. Das Kinderproblem
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ſpielt hierbei eine große Rolle, und es muß darum dem
klargemacht werden, daß ſie ihre Elternpflichten nicht vergeſſe
dürfen. Gewarnt werden ſollen die Menſchen, bei denen die Aus
ſicht t, daß ſie minderwertige Kinder erzeugen und ihnen das
Unglück, das ſie durch eine ſolche Tat heraufbeſchwören, klar
gemacht werden.

Das neu gegründete Amt iſt eine Einrichtung, die ſich ihren de
Platz ſelbſt erobern muß. So vielſeitig ihre Aufgabe iſt und wie
ſie ihr gerecht werden kann, ſo ſegensreich kann ſie zweifellos
wirken. Der Ginwand „Liebe macht blind“ und der Menſch, der
liebt, läßt ſich nicht beraten, ſondern folgt, wenn er auch mit dem
Verſtande tauſend Beweggründe dagegen ſieht, nur ſeinem Ge
fühle, iſt richtig. Aber der Realismus der modernen Zeit ſorgt
ſchon dafür, daß Liebesheiraten heute nicht ausſchlaggebend ſind,
daß ſich die Verſtandesehe den Hauptteil an den Eheſchließungen d
geſichert hat. Vom allgemeinen Geſichtspunkt iſt das nicht zu
bedauern, denn erfahrungsgemäß iſt die Kameradſchaft in ſolchen
Ehen, die mit „klarem“ Verſtande geſchloſſen werden, auf die
Dauer mindeſtens ſo innig, zumal ja die Geldheirat für die
arbeitende Bevölkerung weniger in Frage kommt als bei der Bour-
geoiſie. Und Kameradſchaft iſt es, was heute der Mann von ſeiner
Frau, die Frau von ihrem Mann verlangt. Jn der ſchlechten
Gegenwart kann man nur vereint kämpfen, ſich vereint durch-
ſchlagen. Das iſt aber nur an Körper und Geiſt geſunden
Menſchen möglich. Kann die Eheberatungsſtelle dazu beitragen,
dieſes Ziel zu erreichen, ſo hat ſie in der Tat ihre Aufgabe erfüllt.

Schritte gegen Köllings
Einpeitſcher.

Die bisherigen Vermutungen, daß der Magdeburger Unter
ſuchungsrichter Kölling in ſeinen amtlichen Verfehlungen und
ſeinen Vorwürfen gegen preußiſche Jnſtanzen durch beſtimmte
richterliche Kreiſe beſtärkt wurde, haben inzwiſchen durch akten-
kundiges Material ihre Beſtätigung gefunden. Das
preußiſche Juſtizminiſterium hat deshalb Veranlaſſung genom-
men, den zuſtändigen Oberlandesgerichtspräſidenten und Gene-
ralſtaatsanwalt in Naumburg mit der Durchführung und Prü-
fung der Frage zu beauftragen, ob auch Anlaß zu difziplinari-
ſchen Maßnahmen gegen andere Magdeburger Juſtizbeamte
vorliegt. Es iſt damit zu rechnen, daß mindeſtens auf den Lan

chtsdirektor Hoffmann, der ſich offen als Verfaſſer des von
Kölling unterzeichneten Briefes gerühmt hat, das Diſziplinar-
verfahren ausgedehnt wird.

Von dem preußiſchen Juſtizminiſterium hat man aber bis
heute nicht gehört, ob es auch dahin gewirkt hat, daß die diſgzi
plinariſchen Maßnahmen ſchnell durchgeführt werden. Wie
ſteht es damit?

Jmmer noch kein Diſziplinarverfahren
gegen ten Holt.

Magdeburg, 13. Auguſt. (Privattelegramm.)
Wie die Magdeburger Tageszeitung meldet, hat der Magde-

burger Regierungspräſident an den Verteidiger ten Holts ein
Schreiben gerichtet, in dem er dieſen davon in Kenntnis ſetzt, daß
ein Diſziplinarverfahren gegen den Kriminalkommiſſar ten Holt
bisher nicht eingeleiter iſt (1).

Frommer Wunſch.
Die Fuldaer Biſchofskonferenz, die

getreten iſt, hat an den Erzbiſchof Mora in Mexiko ein Telegramm
geſchickt, in dem ſie der gegenwärtigen Leiden der hochwürdigen

chen Mitbrüder“ gedenkt. „Mit ihren Diözeſanen, ſo
s in dem Telegramm weiter, beten die deutſchen Biſchöfe

i daß Gott die Leidenszeit der in der ganzen ziviliſierten
Welt verurteilten, jeder Gewiſſensfreiheit hohnſprechenden,
u r und den ruhmvollen Bekennermut derKatholiken Mexikos mit dem Segen einer glücklichen kirchlichen
Zukunft belohnen wolle.“ e

Das iſt alles ſchön und gutl! Aber mit derartigen Telegrammen
wird der Urſprung der Vorgänge in Mexiko nicht aus der Welt
geſchafft. Die recktionäre Einſtellung der dortigen Kirchenbehörden
hat die mexikaniſche Regierung zu den ſeit 1. Auguſt eingeleiteten
verfaſſungsmäßigen Maßnahmen veranlaßt, und es iſt
von der mexikaniſchen Regierung viel verlangt, auf dieſe Maß-
nahmen nach all den traurigen Erfahrungen mit den kirchlichen
Behörden ihres Landes ohne weiteres zu verzichten. Telegramme
von der Art, wie ſie die Fuldaer Konferenz nach Mexiko geſandt
hat, ſind wahrhaftig nicht dazu angetan, die mexikaniſche Regierung
zu Konzeſſionen zu bewegen.

Um die Fremdentaxe. Jn den Pariſer Blättern hat eine leb-
hafte Kampagne eingeſetzt, um die in kurzer Zeit zuſammentreten
den Generalräte zur Annahme einer Entſchließung zu veranlaſſen,
nach der die Ausländer in Frankreich mit einer Taxe belegt wer
den ſollen. Man hofft ſo, da die Regierung, die dieſem Plan
vorläufig n entgegenſteht, durch den Druck der öffentlichen
Meinung die Ausländertaxe einführen wird.

Der Stand der Arbeitsloſigkeit.

Die ne ern in der
zweiten Juli fte da nun endlich einetwas ſtärkerer e anbaghnt. rig
r mä en änger iſt vongut 1 zu Soegangen: die der weiblichen Haupt-
nte C ie in der erſten Julikälfte etwas z

S hatte 000 auf 824 000. Wir haben alſo für die
Fp lfte einen Geſamtrückga 1 7i8 000 auf 1 652 000.z ſind rund 86 000 oder 98 Propent. Die Zahl der Zuſchlags

emp ging von 1 709 000 auf 1 645 000 zurück.
Jm 327 en Monat Juli gi r der Fnrli ee n ungsempfänger von 1 408 auf 1 828 000 zurück,

ie der we15. Juli 335
Hau gert ung emvlnger von 888 000 (am

auf 324 000. Der Rückgang beziffert ſich für den
ganzen Monat auf 89000 (von 1741 000 auf 1 652 000) oder
5 Prozent.

Der Rückgang iſt etwas größer, als das Reichsarbeits-
miniſterium noch vor einigen Tagen angenommen hatte. Es iſt
unverkennbar, daß ein Anfang zur Beſſerung ſich zeigt. Die
Frage iſt nur, ob dieſe Beſſerung von Dauer ſein wird, d. h.
ob es gelingt, durch eine Belebung des Arbeitsmarktes im Spät-
ſommer und im Herbſt die Winterwelle der Arbeitsloſigkeit früh
gritig aufzufangen. Je reſoluter die Miniſterialkommiſſion das

rbeitsbeſchaffungsprogramm durchführt, deſto leichter wird die
Wucht der Winterwelle gebrochen werden.

Die Hauptſchwierigkeiten der
Arbeitsbeſchaffung.

Ein Haupthindernis, das der Entlaſtung der Arbeitsmärkte l
durch Notſtandsarbeiten im Wege ſteht. liegt darin, daß auf der
einen Seite die Maſſen der Erwerbsloſen ſich in den Großſtädten
zuſammenballen und auf der anderen Seite die Melio-
rations-, Kanal und Dammbauarbeiten in den ländlichen
Bezirken liegen. Es gilt alſo, mehr als bisher in der Nähe
der großen Städte Notſtandsarbeiten durchzuführen. An
Möglichkeiten für ſolche Arbeiten an der Peripherie der Groß
Luna oft es nicht. Vor allem kommt der Straßenbau in

etracht.
Augenblicklich ſchtweben zwiſchen dem Reich, den Ländern und

den Provinzen Verhandlungen zur Finanzierung eines
zuſätzlichen, über die normalen Arbeiten hinausgehenden
Straßenbaus. Das Reich iſt bereit, ſich mit Zuſchüſſen und
Zinsverbilligung an der Finanzierung zu beteiligen, wenn die
Länder und Provinzen für dieſe zuſätzli Straßenbauten An
leihen aufnehmen. Es kommen natürlich nur die Provinzen in
Betracht, die unter der Arbeitsloſigkeit ganz beſonders leiden und
als Notſtandsgebiet gelten.

An Straßenbauarbeiten fehlt es nicht. Hier iſt eine
Fülle von Arbeitsmöglichkeiten vorhanden. Es kann ſelbſt
verſtändlich zunächſt nur das Notwendigſte und nur das bewältigt
werden, was bei geringſtem Koſtenaufwand den größten Erfolg
verſpricht. Vor allem müſſen die Ausfallſtraßen der großen
Städte umgebaut werden; denn auf ihnen laſtet die Maſſierung
des Verkehrs, wie ſie in den letzten Jahren in Erſcheinung getreten
iſt. Die Anlegung von großen Durchgangsſtraßen, eigenen Auto-
ſtraßen und dergleichen bleibt einſtweilen noch Zukunftsmuſik.
Die großen Durchgangsſtraßen zur Entlaſtung der Städte undzur Schaffung direkter und ſchnellerer Verbindungen müſſen ein h
mal gebaut werden; im Angenblick iſt die Verbeſſerung der Radial-
ſtraßen der großen Stadt und Wirtſchaftszentren das unmittelbar
Notwendige. Der Um und Ausban dieſer Straßen darf nicht
länger aufgeſchoben werden. Bei ihm kann eine Menge von
Arbeitsloſen beſchäftigt werden.

Abgeſehen vom Straßenbau gibt es übrigens bei einer ganzen
Reihe von Großſtädten in ihrer unmittelbaren Nähe verſchiedene
Möglichkeiten und Gelegenheiten zur Arbeitsvermehrung; die
Städte wollen nur nicht recht heran, weil ſie die Koſten ſcheuen.
So könnte z. B., wie wir von unterrichteter Seite hören, die Stadt
Frankfurt a. M. bei der Regulierung der Nidda, die auf ſieben
Millionen veranſchlagt iſt, beträchtlich mehr Arbeitsloſe be
ſchäftigen. Frankfurt hat etwa 25 000 bis 30 000 Arbeitsloſe. Ver-
anlaſſung, etwas tiefer in den Säckel zu greifen, wäre alſo vor
handen. Was für Frankfurt gilt, gilt auch noch für verſchiedene
andere deutſche Großſtädte. Bei den Zentralinſtanzen und bei
den Gewerkſchaften klagt man darüber, daß ſich die Städte
nicht alle, aber doch recht viele allzuſehr bitten laſſen.

Der Arbeitsbeſchaffungskredit,
den die Reichsregierung der Reichsbahn zur Verfügung ge
en hat, wird, wie die Reichsbahn mitteilt, im einzelnen wie
olgt verwendet: Von dem 100Millionen-Kredit werden 80 Mil-

lionen für Gleisumbau u Hiervon entfallen für Auf-
träge an die Eiſeninduſtrie 18,6 Millionen, an die Holzinduſtrie
5,6 Millionen, die Steininduſtrie 4,9 Millionen und für Löhne
5,9 Millionen. Die 15 Millionen zur Fortführung der Brücken-
bauten, Erweiterung von Bahnhöfen, Anlegung neuer Werkſtätten
und Wohnhäuſer zerfallen in 5 Millionen, die für Aufträge an
die Metallinduſtrie gehen, und in 10 Millionen für Bauunter-
e rge der verſchiedenſten Art. Für die Beſchaffung von
Werkſtoffen und Erſatzſtücken ſowie zur Verbeſſerung des Fahr-
zeugbaues ſind 35 Millionen vorgeſehen. Hiervon treffen auf die

Pegglindut r We
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tion, reGummiinduſtrie 2 nen. r die e
Stadt und Ringbahn werden in dieſem re genn n Die geſamten für di porn nen40 Millionen verteilen ſich wie folgt: rie 11,4
lionen, Eiſeninduſtrie 11,2 Millionen, Draht- und Kabelin ie4,7 Millionen, Wagygonfabriken 8 Millionen Maſchinenfa
0,46 Millionen, Signalbauanſtalten 0,90, Vauhandwerker 6,40,

egeleien und Zementfabriken 0,40, Holzinduſtrie 1,85, Porzellan
iken 0,20 Millionen. Für die Elektriſierung der Berliner

Stadtba t eine beſondere Organiſation geſchaffen worden, die
raſche ſcheidungen ermöglichen ſoll. Dur Organiſation
ſind in den Elektr erpngairagen Hauptverwaltung und Direktion

aniſch vereinigt. U en iörtlichen Bauſtellen ohne Zwiſcheninſtanz arbeiten.
ür die Erneuerung des Oberbaues (Gleisanlagen u. dal.)

werden, wie wir erfahren, zu Beginn des nächſten Jahres neue
50 Millionen bereitgeſtellt werden. Für dieſes Jahr hätte die
Bereitſtellung einer weiteren Summe über die vorgeſehenen
30 Millionen hinaus keinen Zweck, weil für dieDurchführung neuer Arbeiten bereits zu weit vorgeſchritten iſt.

Sitzung des Reichskabinetts.
Rheinland Beſatzung. Bölkferbund. Arbeits

beſchaffung.

Das Reichskabinett befaßte ſich am e in einer bis
in die vorgerückten Abendſtunden ausgedehnten Kabinettsſitzung
mit den verſchiedenen ſchwebenden Fragen. Vor allem wurde über

das Arbeitsbeſchaffungsprogramm, die außem-
politiſche Lage und den bevorſtehenden Eintritt Deutſch
ands in den Völkerbund beraten. Der Reichsaußen

miniſter gab über die ſeit einigen Wochen insbeſondere in Paris
vorgenommenen diplomatiſchen Vorſtellungen und hre vor
läufigen Ausgang einen eingehenden Bericht. Der bisherige Er
feals iſt bekannt: rund 4000 Angehörige der franzöſiſchen Be
atzungstruppen ſind in letzter Zeit aus dem beſetzten Gebiet ab-

transportiert worden, ohne daß neue Ergänzungen vor-
genommen wurden. Dieſe Redugzierung der Geſamtzahl von über
70 000 Mann genügt natürlich nicht und entſpricht vor allem
keineswegs den Verſprechungen von Locarno. Es kann ſich beiFend deherigen Abtransporten nur um einen Anfang
andeln.

Damals wurde dem Reichsaußenminiſter von alliierter Seite
eſagt, daß eine Herabſetzung der Geſamtzahl bis auf den

riedensſtand der früher im Rheinland kaſernierten deutſchen
ruppen vorgenommen werden t Es handelt ſich hier um

eine Geſamtzahl von 50 000 Soldaten einſchließlich Offiziere, in
die alle Truppenkategorien, d. h. auch die Trainformation,
die ESiſenbahner und ebenſo die Bäckereien einbezogen
waren. Dieſe Truppenkategorien rechnet die franzöſiſche Re
ierung nicht zu dem ordentlichen Beſtand an n r
nſofern ergibt ſich die Differenz zwiſchen den deutſchen und den

franzöſiſchen Schätzungen. Es kann aber gar keinem Zweifel
unterliegen, daß auch die Eiſenbahner, überhaupt alle techniſchen
u u der 2 sarmee als ſolche zu rechnen zas Ziel der deutſchen Politik, und das dürfte auch dem Außen
miniſter Briand bekannt ſein, iſt nicht nur, eine zahlenmäßige
Entlaſtung des beſetzten Gebietes durch Truppenabtransporte

erbeizuführen, ſondern auch dadurch weſentliche finanzielle Er
leichterungen für das Rheinland zu en daß Wohnungenfrei werden, die heute gogh von Fanzöſſüept belgiſchem
und engliſchem Militär belegt ſind. Das iſt ſchließlich auch der
Sinn der Beſprechungen in Locarno.

Die Beratungen des Kabinetts über den Eintritt in den Völ
kerbund konnten in Anbetracht der ungeklärten Lage nur infor-
matoriſchen Charakter tragen. Deutſchland beteiligt ſich ſelbſt-
verſtändlich wieder an den am 24. Auguſt beginnenden Beratungen
der Studienkommiſſion für die Verteilung der Ratsſitze. ls
deutſcher Hauptdelegierter wird der deutſche Botſchafter in Paris,
Dr. von Hoeſch, mit dem juriſtiſchen verſtändigen des Aus
wärtigen Amtes, Miniſterialdirektor Gauß, an den Beratungen
eilnehmen. Schwierigkeiten beſtehen vor allem noch in bezug auf
die polniſchen und ſpaniſchen Anſprüche. Man iſt aber von allen
Seiten beſtrebt, den Forderungen Polens und Spaniens ſoweit
als möglich Rechnung zu tragen. Auch die deutſchen Delegier-
ten dürften mit entſprechenden Jnſtruktionen die Reiſe nach Genf
antreten.
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Neue Beſchlüſſe zum Arbeitsbeſchaffungsprogramm wurden
von der Reichsregierung nicht gefaßt. Es wurde jedoch allgemein
der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß die Kompetenzſtreitig
keiten zwiſchen Reich und Ländern auf ſchnellſtem Wege behoben
werden müſſen. Hoffentlich handelt man auch danach.

Fortſetzung der Kabinettsſitzung.
Berlin, 13. Auguſt. (Radiomeldung.)

Das Reichskabinett unterbrach am Donnerstag gegen 11 Uhr
ſeine den ganzen Tag über dauernden Beratungen. Die un
erledigten Fragen ſollen wahrſcheinlich heute in einer neuen Ka
binettsſitzung, die P rte vormittag um 11 Uhr beginnt, erörtert
werden. Jrgendwelche Beſchlüſſe wurden vorläufig nicht gefaßt.

Der Mann mit den 7 Millionen Leſern.
Großes Heil iſt der königlichen und Reſidenzſtadt

Kopenhagen widerfahren. Nicht ein Präſident, ein Kaiſer oder
König nein, Herr Rumball, der Mann mit den 7 Millionen
Leſern, iſt erſchienen. Herr Rumball iſt erſtens Amerikaner,
zweitens der Direktor des „Jnſtituts zur Hebung des Touriſten
verkehrs“ in den Vereinigten Stagten, der ſich auf einer „Studien
reiſe durch Skandinavien befindet.

7 Millionen Leſer hat das „Magazin“ des Herrn Rumball!
Kein Wunder, daß die Preſſe des 8MillionenLandes Dänemark
aus dem Häuschen iſt und Herrn Rumball feiert! Man inter
viewt ihn und ſchreibt Proſaperlen von der Denkerſtirn, von der
dichtes, ſtraffes Haar über einen eleganten Hinterkopf zurück
fließt“, von der eingehenden Kenntnis des Herrn Rumball über

che. Man photo

Rumball zeigt ſich auch erkenntlich, hoheitsvoll und urteilsfeſt,
wie es ſich für einen zu 7 Millionen Leſern ſprechenden Geiſtes-
helden geziemt. Schon auf der Landungsbrücke ſchnuppert er
königlich in der Luft herum und erzählt den erſchienenen Preſſe
vertretern, Dänemark eine ausgezeichnete Touriſtenluft habe.
Nachdem er eine Stunde im Lande weilt, iſt er davon überzeugt,
daß Dänemark die älteſte Kultur der Welt beſitze, und nach drei
Stunden weiß er, daß es eigentlich nur ein Land gebe, deſſen Be
ſuch er ſeinen 7 Millionen Leſern empfehlen könne, nämlich Däne-
mark. Jm übrigen macht er ſich Notizen wenn er nicht gerade
irgendwo zu einem Frühſtück eingeladen iſt und raſt im Autodurch das Pond Nach drei Tagen reiſt er ab als ausgezeich
neter Dänemarkkenner. 7 Millionen Leſer werden tiefgründigſte
Weisheiten über das Land zwiſchen Nord und Oſtſee vorgeſetzt
bekommen und die Mitteilung, daß die ferlinie, dieSe Runwall im Nebenberufe vertritt, die beſte und billigſte Ver
bindung nach dieſem geſegneten Lande biete (was vielleicht die

uptſache iſt).So Kopenhagener Hoteliers aber werden erwägen, ob nicht

im nächſten Sommer die Preiſe im Hinblick auf die erwarteten
7 Millionen Amerikaner ein wenig heraufgeſetzt werden können,
und ob Hamlets Grab renoviert und das letzte bißchen Strand
noch ſchnell „nur für Amerikaner“ eingezogen werden kann.

Es iſt doch etwas Schönes, ein Touriſtenland zu ſein!

P. I.
Unveröffentlichte Briefe von Dickens. Aus dem Beſitz der

Familie Lemon erwarb der Neuyorker Buchhändler Gabriel Wells
kürzlich 80 bisher unveröffentlichte Briefe, die der engliſche
Humoriſt Dickens in den Jahren 1847 bis 1858 an Mark Lemon,
den erſten Herausgeber des berühmten engliſchen Witzblattes
„Punch“ rieben hat. Eine Reihe dieſer Briefe, über deren
Jnhalt die „Times“ eine kurze Ueberſicht veröffentlicht, be
ſchäftigt ſich mit dem Liebhabertheater, das Dickens lange Jahre
unter reger Beihilfe ſeines Freundes geleitet hat. Daneben finden
ſich darin aber auch i intereſſante Andeutungen über das
literariſche Schaffen des Dichters.

Ein koſtbares Buch. Auf einem ſchottiſchen Landſitze wurdedie ſogenannte Kilmarnock-Ausgabe der ln en von Robert
Burns (uns durch Ueberſetzungen von Frei a bekannt) auf

gefunden, die der Dichter im Jahre 1 ver tlichte, und die
ihm ſeinerzeit nach deutſchem Gelde einen amtgewinn von
400 Mk. einbrachte. Der heutige Wert des Bandes auf etwa
8000 Dollar geſchätzt.

Erforſchung des Nordſeeklimas. Jn Wilhelmshaven iſt neuer
r eine Geſellſchaft zur Förderung der Klimaforſchung im
No n gegründet worden, deren Aufgabe ſein ſoll, das
Nordſeeklima zu erforſchen und insbeſondere die Einwirkung der
Sonnenbeſtrahlung zu ſtudieren. Es handelt ſich hier um eine
im Jntereſſe der Volkshygiene bereits lange von den Meteoro
lagen erhobene Forderung. Als Arbeitszentrale für das Sonnen
beſtrahlungsnetz kommt die neue Geſellſchaft Wilhelmshaven
in Frage, während Beobachtungsſtationen auf den Jnſeln
Norderney, Helgoland, Wyk und Spieckeroog errichtet werden.
Präſident der iſt der frühere Reichstagsabgeordnete
Genoſſe Hug (Rüſtringen). Die Aerzgteſchaft verſpricht ſich von
den Aufgaben der neuen ſellſchaft und den Ergebniſſen der
Forſchertätigkeit große Erfolge.

Radium, die neueſte Mordöwaffe.
Der Großinduſtrielle Robert Morand aus Virginia litt an

einer ſeltſamen Krankheit. Er war 72 Jahre alt, fühlte ſich aber
noch vor einigen Monaten ſehr rüſtig und beſorgte alle ſeine Ge

fte ſelber. Plötzlich verfielen ſeine Kräfte mit derartiger Ge
windigkeit, daß es unmöglich das zunehmende Alter allein ſein

onnte. was ihn müde und apathiſch machte. Die berühmteſten
Profeſſoren wurden zu Rate gezogen, genaueſte Unterſuchungen
angeſtellt, aber keine Spur einer Krankheit konnte feſtgeſtellt
werden. Bei einer völlig ungefährlichen Operation verſtarb Mo
rand, und da man keine andere Urſache finden konnte, ſo begnügteman der üblichen Feſtſtellung von Herzſchwäche. Si
400 000 Dollars, die der Tote hinterließ, erbte ſein Schwiegerſohn,
der Apotheker Oliver Hall. Dieſe Erbſchaft wurde in der Stadt
Virginia viel beſprochen. Mr. Hall, der Witwer war, ſtand mit
ſeinem Schwiegervater außerordentlich ſchlecht. Mehrfach hat
der reiche Morand geäußert, daß er „keinerlei Veranlaſſung
dieſem Burſchen auch nur einen Cent zu vererben. Nach und nach
entſtand das Gerücht, daß der Großinduſtrielle keines natürlichen
Todes geſtorben ſei. Das Teſtament war alt, und der plötzliche
Tod hatte ihn daran gehindert, rechtzeitig eine neue leßtwillige

aufzuſetzen. Als man Hall über die näheren Umſtände
befragen wollte, hatte dieſer ſeine Apotheke bereits verkauft und
war mit der geſamten Erbſchaft ſpurlos verſchwunden. Kurz
darauf bot der ehemalige Apotheker einem Neuyhorker wiſſenſchaft
lichen Inſtitut einige Milligramm Radium an. Die Poligzei, die
ich nach dem Urſprung dieſes Radiums erkundigte, ſtellte feſt, daß

orand in den letzten Monaten ſeines Lebens allen en reun
den mit großem Stolz einen koſtbaren Ring zeigte, der an Stelle
eines Steines eine kleine Radiumkapſel enthielt. Dieſen Ring
hatte er von ſeinem Schwiegerſohn zum Geſchenk erhalten, und er
war nun als Erbſtück an ſeinen ehemaligen Beſitzer zurückgegangen
Die Kriminalpolizei ſetzte ſich ſofort mit mediziniſchen Autori-
täten in Verbindung und erhielt die Auskunft, die Ausſt
lung des Radiums nach und nach den Tod eines Menſchen herbei
führen könne. Nun hat man den Avpotheker Hall verhaftet und
den Leichnam des Großinduſtriellen ausgegraben, denn es unter
liegt keinem Zweifel, daß der reiche Morand auf dieſe ſeltſame
Weiſe ums Leben gekommen iſt.

er der Direktionsabteilung werden die
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Die „nationalen“ Erneuerer als
Liſten-Fälſcher.

Der Ausgang eines Volfsbegehrens.
Darmſtadt, 18. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstag befaßte ſich der heſſiſche Landeswahlausſchuß
mit den Einzeichnungsliſten zum Volksbegehren, das eine Auf
n eſſiſchen Frage bezweckt. Es lagen 2290 Liſten
vor. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſind 42 494 gültige
Unterſchriften notwendig, wenn das Volksbegehren Erfolg haben
ſoll. Bei der Prüfung der Liſten ergaben ſich viele Schwierig-
keiten. Die Unterſchriften waren zum Teil unleſerlich oder
von fremder Hand geſchrieben. Es waren viele Unter
ſchriften von einer Hand eingezeichnet; ſie wurden für ungül-
tig erklärt. Außerdem hatten auch viele ſich mehrfach in die
Li u Ein bekannter Profeſſor ſteht z. B. dreimal in den Liſten. Außerdem befinden ſich unter den Einzeich
nern auch Ausländer und die Namen von Verſtorbe nen
und ſolchen, die in keiner Einwohnerliſte zu finden
waren. Die verſchiedenen Spalten ſind nicht immer von den
e nern ne worden, daß auch hier eine große
nza on Unterſchriften als unvollſtändi ü ltig eettärt werden mihte 6 ad n gat
Von 2290 Einzeichnungsliſten mußten 2180 zur Abſtellung von

Mängeln zurückgegeben werden. 208 Liſten ſind nicht mehr in
den Beſitz des Landeswahlleiters gelangt. Jn den nun vor
liegenden Liſten ſind 152 642 Unterſchriften enthalten. Bei der
Abſtellung der Mängel wurde eine Reihe von Urkunden
fälſchungen begangen. Vermerke des Landeswahlleiters
wurden ausradiert und Namen abgeändert. Außer-
dem wurden völlige Neueintragungen vorgenommen.
Nach ſehr weitherziger Prüfung können als ungültig 8640 Unter
ſchriften erklärt werden, während nur 72 602 als gültig anzu
ſehen ſind. Dabei ſind aber auch diejenigen Liſten eingerechnet,
die nach dem geſetzlichen Termin, dem 19. Juli, noch eingereicht
wurden. Am 19. Juli, dem letzten Tage der Einzeichnung der
Liſten, lagen 328 Liſten dem Landeswahlleiter vor, in denen 9922
ungültige und 8799 gültige Einzeichnungen enthalten waren.
Trotzdem bat der Landeswahlleiter den Ausſchuß, auch noch die
nachträglich eingegangenen Liſten berückſichtigen zu wollen. Von
den Koalitionsparteien wurde eine genaue Prüfung der
einzelnen Unterſchriften verlangt. Ein Vertreter des Ordnungs
und Wirtſchaftsblocks beantragte, der Ausſchuß möge beſchließen,
die geſetzlich vorgeſchriebene Zahl der gültigen Unterſchriften ſei
vorhanden, ſo daß der Volksentſcheid ſeinen weiteren Lauf neh-
men kann. Dieſer Antrag wurde einmütig von den drei Koali-
tionsparteien abgelehnt.
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Dieſes heiſere Beiſpiel beſtätigt wieder einmal, daß unſere
nationalen Parteien überall von einem Geiſte beſeelt ſind,ber erſt kürzlich in dem ſächſiſchen VolksopferProzeß zum all
gemeinen Entſetzen das Licht der Oeffentlichkeit erblickte. Gleich-
l ob in Sachſen, Heſſen, Preußen oder Baden, überall
ommt der Geiſt unſerer „nationalen Kreiſe“ in vollendetem

der geplantem Betruge zum Ausdruck. Eine Bewegung, die mit
r n Mitteln im Kampf gegen den politiſchen Gegner auf

tritt, muß eines Tages nicht nur an ihrem eigenen Geiſt zu
Frnde er ſondern befindet ſich ſchon im Zuſtande des

erf a

Internationales Recht.
Wandlungen ſeit 1920.

Wien, 13. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Präſident des Reichsgerichts Dr. Simons, der Führer

der n Delegation auf der Wiener Konferenz der Jnter-
national Aſſociation, ſkizzierte in einem dem Wiener Korre
ſpondenten des „Az Eſt“ gewährten Jnterview den Hauptzweck

der Tagung folgendermaßen
Jm Austauſch der eitigen Rechtsauffaſſung iſt im Laufe

der letzten Jahre ein tender Fortſchritt erzielt worden, und
dieſer Austauſch war auch die Hauptaufgabe der Konferenz in
Wien Jm Jahre 1920 wurden die Deutſchen zu dem Kongreß in
Vortsmouth überhanpt nicht zugelaſſen. 1922 grüßten ſich in
Buenos Aires die deutſche und franzöſiſche Gruppe zu Beginn der
n noch nicht. (1) Wien fand dagegen die ung unter
vollkommener gegenſeitiger Gleichberechtigung
ſtatt. Es ſind jetzt für das internationale Privatrecht im Ueber
eegeſchäft die ſogen. „Wiener Regeln 1926“ aufgeſtellt worden.
ie werden dem Völkerbund und allen Regierungen vorgelegt,

als Grundlage für Privatrechtskonferenzen dienen
können. Die auf das Privateigentum feindlicher Ausländer be
ügli i Friedensverträge wurden in ſchärf-
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Verhaftung deutſcher Staatsbürger in Polen. Aus Danzig
wird die Verhaftung von 5 deutſchen Bürgern gemeldet. Sie
waren auf Veranlaſſung deutſcher Sejmmitglieder an einer
Zählung der in Polen wohnenden Deutſchen beteiligt.
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Scſilafe im Jliegen!
L 73, das Schlafwagenflugzeug. Morgen Jnbetriebnahme.

Nachſtehenden Bericht entnehmen wir der Freitag-Morgen
ausgabe des „B. T.“:

Der Luftverkehr war von jeher darauf bedacht, alle Neue-
rungen der Technik ſo ſchnell wie nur irgend möglich in ſeinen
Dienſt zu ſtellen und zu erproben. Die letzte Neuerung, die jetzt
die Lufthanſa einführt, dürfte allerdings alles bisher Da-
geweſene ſchlagen. Am kommenden Sonnabend wird das erſte
„Schlafwagenflugzeug“ auf der Strecke Berlin
London in den Dienſt geſtellt werden, Schlafwagenflugzeug iſt
eigentlich nicht das richtige Wort, aber es kennzeichnet ſeine Be
ſtimmung. Die Maſchine, ein Albatros-Flugzeug mit zwei
Motoren, das die Nummer L 73 trägt, wird mit acht Sitz-
plätzen ausgeſtattet ſein, die ſich durch wenige Handgriffe in
vier Schlafplätze umwandeln laſſen. Und das iſt das
Weſentliche. Die weichen Lederſeſſel, in denen man ſitzt, kann
man auseinanderklappen, und ſchon ſind vier weiche, divanartige
Ruhelager, auf denen man die Fahrt beim Brummen der Motoren
verträumen kann. Natürlich iſt die Maſchine, die von zwei Füh-
rern geſteuert wird, weſentlich größer, als die übrigen Verkehrs
flugzeuge. Sie hat eine Länge von 14,6 Metern, eine Höhe von
4,7 Metern und eine Spannweite von 14,77 Metern. Jhr Leer
gewicht beträgt 2923 Kilogramm, 1586 Kilogramm können ge-
laden werden.

L 73 ſoll zunächſt nur einen Hin- und einen Rückflug nach Lon
don unternehmen, dann ſoll es auf einer anderen Strecke erprobt
werden. Man will wohl erſt noch Erfahrungen ſammeln darüber,
wie es ſich im Schlafen fliegt, oder ſagt man: wie es ſich beim
Fliegen ſchläft. Deshalb ſoll das Flugzeug vorerſt auch noch
nur am Tage fliegen. Erſt wenn man genügende Erfahrungen
geſammelt hat, wird es ein richtiges Schlafwagenflugzeug wer-
den. Dann ſoll auch jeder Schlafſitz durch dichte Gardinen in
eine ab geſchloſſene Kabine verwandelt werden können.

Ein furchtbarer Racheakt.
Osnabrück, 18. Auguſt. (WTB.)

Jn der letzten Nacht wurde in Hunteburg bei Jburg ein Ehe

paar von einem Eindringli tDie Frau wurde von dem Verbrecher ſo lange gewürgt, bis
ſie beſinnungslos n iederſtürzte. Dann verſetzte der Täter
em Ehemann zwei Beilhiebe auf den Kopf und zündete

hierauf das Haus und die Scheune an, die in Flammen auf
gingen. Jm letzten Augenblick konnte die Frau ſich retten. Der
Mann iſt ſchwer verletzt. Der Täter, ein ehemaliger Knecht
des überfallenen Ehepaares, wurde heute früh erhängt aufgefun
den. Es ſoll ſich um einen Racheakt handeln.

Bergmannslos.
Die Blättermeldungen aus Gladbeck, wonach drei Bergleute,

Familienväter, durch niedergehende Geſteinsmaſſen auf der
Schachtanlage „Graf Moltke“ getötet worden ſeien, entſpricht in
dieſer Form nicht den Tatſachen. Auf dem genannten Schacht
verunglückte e in Mann, der unter zuſammenbrechenden Ge-
ſteinsmaſſen begraben wurde. Der Verunglückte war verheiratet
und Vater von ſieben Kindern. Dagegen ereignete ſich auf
den ehemaligen ſtaatlichen Möllerſchächten in Gladbeck ein Un
fall, durch den dio dort arbeitenden Bergleute, Brüder Cahl-
feld unter zuſammenbrechenden-Geſteinsmaſſen begraben wur-
den. Der jährige ledige Hauer Heinrich Cahlfeld war ſofort
tot, während ſein Bruder, der 831 Jahre alte Johann Cahlfeld
ſchwer verletzt wurde.

60 Tote bei einem Brückeneinſturz
in Japan.

London, 18. Auguſt. (WTVB.)
„Times“ berichtet aus Tokio: Jnfolge des Einſturzes einer

anläßlich einer nächtlichen Feier dichtbeſetzten Brücke bei Nod-
ſchirimalhi in m r wurden 60 Perſonen getötet, ebenſoviele
werden vermißt, ach heftigen Regenfällen war der Fluß an
geſchwollen, und riß die hineinſtürzenden Männer, Frauen
z her in der Dunkelheit mit, bevor es möglich war, Hilfe
zu leiſten.

Schweres Eiſenbahnunglück in Bayern.
Freiſing, 13. Auguſt. (WTVB.)

Heute vormittag 9 Uhr 28 Minuten entgleiſte der beſchleunigte V
Perſonenzug 858 Regensburg-- München bei der Einfahrt in die
Weiche auf Bahnhof Langenbach. Mehrere Perſonenwagen ſtürzten
um. Dabei wurden 12 Perſonen getötet und 7 ſchwer
verletzt. 20 Perſonen trugen leichtere Verletzungen davon.

Eine Rieſenexploſion erignete ſich in Nordſchweden. Jn der
Stadt Kirung, die in Nordſchweden liegt, ſind mehrere Pulbver-
magagzine in die Luft gepflogen. Fünf Gebäude, darunter zwei
e und zwei Warenhäuſer, wurden dem Erdboden gleich
gemacht.

im Schlafzimmer überfallen. ſ
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Ungariſche Exploſionskataſtrophe
Budapeſt, 13. Auguſt. (Radiomeldung.)

Am Donnerstag Gzrn 7 Uhr abends er ſich in der
Manfred Weißſchen Munitionsfabrik auf der Donauinſel Cſepel
bei Budapeſt eine entſetzliche Exploſionskataſtrophe. Jm
Umkreis von 20 Kilometern wurde die Detonation wie ein wahres
Erdbeben verſpürt. Teilweiſe ſtürzten die Häuſer ein,
u einem großen Teil wurden auch die Dächer abgedeckt. Als
ie Kataſtrophe vor ſich ging. befanden ſich in der Fabrik und den

dazu gehörigen Arbeiterkolonien mehrere tauſend Men-j 4 en, über deren Schickſal im Laufe der Nacht noch nichts End-

gültiges feſtgeſtellt werden konnte. Es ſind bisher 50 Perſonen
als tot, weit mehr als die doppelte Zahl als ſchwer verletzt ge
meldet. Unter dieſen Toten ſollen allein 24 Polizeiſoldaten ſein,
die zum Wachtdienſt abkommandiert waren. Die Zahl der Leicht
verletzten wird bisher auf etwa 250 beziffert.

Jnsgeſamt ſind bis jetzt vier verſchiedene unterirdiſche Pulver
lager in die Luft geflogen, ohne daß die Urſache feſtgeſtellt wäre.
Es iſt nicht r daß die Exploſion noch an Umfang
zunimmt, da alle Gefahr noch nicht beſeitigt iſt.

Budapeſt, 18. Auguſt. (WTVB.)
Die Munitionsfabrik in Cſepel iſt die einzige, die nach denBeſtimmungen des Trianoner Friebensvertraze in Ungarn in

Tätigkeit ſein darf. Sie ſteht unter der Kontrolle der militä-
riſchen Ententekommiſſion. Die Detonation anläßlich
der Exploſion war ſo ſtark, daß ſie in allen Teilen der Stadt Bu-
dapeſt, von der die Cſepelinſel etwa 20 Kilometer entfernt liegt,
gehört wurde. Jnsbeſondere in dem Ofener Stadtteile war die
Erſchütterung ſo ſtark, daß die Fenſter klirrten. Das Feuer iſt
von den höher gelegenen Stadtteilen Budapeſts aus trotz des
Regens gut zu ſehen.

Amtlicher Beruhigungsverſuch.
Budapeſt, 183. Auguſt. (WTB.)

Nach dem amtlichen Bericht über die Exploſion in Cſepel ge
lang es, das Feuer um 9210 Uhr auf ſeinen Herd zu be

chränken. Es ſind zahlreiche Verletzungen zu verzeichnen, die
edoch zumeiſt leichterer Natur ſind und vom Lufdruck oder Glas-e herrühren. Mit Rückſicht auf die große Ausdehnung der
abrikanlagen wird die genaue Anzahl der Verletzten erſt morgen

feſtgeſtellt werden können. Ob überhaupt ein Todesopfer zu
beklagen iſt, ſteht gleichfalls noch nicht feſt. Ungefähr 20 000 bis
30 000 Kilogramm Schießpulver ſind explodiert. Das Unglück iſt
nicht ſo groß, wie es im erſten Augenblick erſchien.

Das Ende der Courtiſane.
Marietta Wolff-Durand, die dieſer Tage in ihrer

Villa in Berlin-Dahlem durch Selbſtmord endete, war eine der
gefeierteſten Lebedamen Berlins. Aus dem Lebensroman dieſer
Frau, die ſo tragiſch geendet hat, werden jetzt verſchiedene Einzel
heiten bekannt. Die Pracht ihrer Toiletten, ihre Pelze undJuwelen war in dem Vorkriegsberlin der beliebteſte Geſpräche-

ſtoff der oberen Zehntauſend. Marietta Wolff war vielleicht eine
der letzten Courtiſanen großen Stils, denn ſie war nicht nur eine
Frau, die den Luxus liebte, ſondern auch eine geiſtreiche Plauderin.
Jhr e begann, als ſie vor etwa 20 Jahren einen adl
pom merſchen Rittergutsbeſitzer kennenlernte, der ſich leid
lich in ſie verliebte. Der Baron verſchwendete für Mariettit
ſummen. Er kaufte ihr auch ein ſehr elegantes Modengeſchäft
im Hotel Eſplanade, dem es an vornehmer Kundſchaft nicht fehlte.
Marietta kümmerte ſich aber nicht um den Geſchäftsgang, und
ſo ging das Geſchäft bald raſend abwärts. Eines Tages wurde
es in aller Stille liquidiert. Jhr Freund mietete ihr dann jene
Villa in Dahlem, in der ſie ſich tötete. Sie führte in den letzten
Jahren ein überaus menſchenſcheues und abſonderliches ein.
Sie wurde Kokainiſtin und geriet ſchließlich in einen Zuſtand,
der von Geiſteskrankheit nicht mehr weit entfernt war.

Gertrud Ederle in Stuttgart.
Stuttgart, 13. Auguſt. (Privattelegramm.)

Geſtern nachmittag um fünf Uhr iſt die Kanaldurchſchwimmerin
Gertrud Ederle zum Beſuch ihrer ſchwäbiſchen Heimat in Be-
gleitung ihrer älteſten Schweſter in Stuttgart eingetroffen. Auf
und vor dem Bahnhof hatte ſich eine ungeheure Menge ange
ſammelt, die die kühne Schwimmerin mit Begeiſterung be-
rüßte. Vertreter der Schwimmbvereine trugen ſie auf den

Schultern vom Bahnſteig zur Bahnhofshalle, wo ſie von einem
Vertreter der Stadt und dem amerikaniſchenKonſul herzlich willkommen geheißen wurde. Von Stuttgart
fuhr Fräulein Ederle im Auto nach Biſſingen bei Kirchhein zu
ihrer Großmutter.

Temperaturſturz im Reiche. Am Donnerstagfrüh betrugen die
Temperaturen 13 bis 15 Grad gegenüber 19 Grad am Mittwoch.
Jn Weſtdeutſchland erfolgte ein Einbruch kalter Luft, die ſich all
mählich e das ganze Reich verbreitete.

KEIN h SCHU
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Eine furchtbare Statiſtik.
Dortmund, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Steinkohlenbergbau des Oberbergamtsbezirks Dortmund
ereigneten ſich im zweiten Vierteljahr 1 insgeſamt 15112
Unfälle. Auf tauſend beſchäftigte Arbeiter umgerechnet er-
geben ſich 42,6 Unfälle. Von den 15 112 Unfällen ſind 210 töd-
Dich verlaufen. Das entſpricht. einer Durchſchnittsziffer von
0,59 je Tauſend. Der Vierteljahresdurchſchnitt für 1925 weiſt
r Zahlen auf: 18 549 Geſamtunfälle gleich 48,9 je Tauſend,

von 273 tödliche Unfälle gleich 0,72 je Tauſend. Der Viertel-
jahresdurchſchnitt 191112 weiſt 165 tödliche Unfälle gleich 0,57 je
Tauſend auf.

Oeſterreich in Nürnberg.
Wien, 13. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstagvormittag ſind 1000 Mann des Republi-
kaniſchen Schutzbundes, rund 800 aus Wien und etwa
200 aus der Provinz. mit einem Sonderzug zur Verfaſſungsfeier
des Reichsbanners nach Nürnberg abgereiſt. Als Redner drs
Schutzbundes wird am Freitag Dr. Renner ſich ebenfalls nach
Nürnberg begeben. Außerdem werden am Freitag noch etwa
200 Mitglieder des Schutzbundes aus Salzburg und Kärnten nach
Nürnberg fahren. Die Eiſenbahner hatten den Sonderzug mit
Blumen und roten Fahnen geſchmückt. Eine große Menſchen
e hatte ſich auf dem Bahnhof angeſammelt, die die abfakren-
den Genoſſen ſtürmiſch bejubelte.

Der Onkel als Spion.

T

Vor dem Ferienſtrafſenat des Reichsgerichts hatte ſich am

in Oberſchleſien wegen verſuchten Verrats militäriſcherBuga verſuchter Spionage zu verant
worten. Dem Angeſchuldigten wird zur elegt, im Jahre1925 für ein aſhe ionagebureau h Tewtſen zu r
Jm Juli 1025. ſoll er an ſeine beiden Neffen, die bei einem Reichs
wehrregiment in Breslau dienten, herangetreten ſein, um ſie zur
Herausgabe von Schriftſtücken der Reichswehr, die im Jntereſſe
des Staats geheimzuhalten waren, zu beſtimmen. Die beidenVerwandten Ueßen ſich aber auf ein und meldeten den
Vorgang ihrer vorgeſetzten Bebörde. W 19026 wurde der
ellam der Spionage verdächtig auf deutſchem Gebiete ver
hafket. Das Gericht verurteilte ihn wegen verſuchter Spionage
zu 256 Jahren Zuchthaus und s Jahren Ehrenrechtsverluſt.

England ſträubt ſich.
Paris, 13. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Korreſpondenten Pariſer Blätter in London weiſen heute
ibereinſtimmend darauf hin, daß England vorläufig nicht geneigt
ſei, eine Herabſetzung ſeiner Truppen in den beſetzen Gebieten vor-
zunehmen. Es wird dagegen betont, daß Frankreich mit ſeinen
50 000 Mann in den Rheinlanden vhne weiteres eine Verminderung
ſeiner Truppenbeſtände vornehmen könne, während England kaum
8 000 Mann im Rheinland habe. Gs ſei unter dieſen Umſtänden
außerordentlich unwahrſcheinlich, daß die engliſche Regierung zu
einer Verminderung ihrer Truppenbeſtände ſchreiten wird.

Erhöhung der franzöſiſchen Eiſenbahntarife

Paris, 13. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat den Beſchluß des

Eiſenbahnrates, die franzöſiſchen Tarife für Perſonen und Waren
ab 16. Auguſt um 30 bzw. 24 bis 28 Prozent zu erhöhen, an

Leipzig, 13. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Donnerstag der 39jährige Zimmerer Paul Mainka aus Kattowitz

Vereins-Kalender

Frauengaunsſchuß. Freitag, den 13. Auguſt, abends
h s Uhr. im „Gewerkſchaſtshaus“ Sitzung.
h Arbeiterwohlfahrt Hallc. Dienstag und Freitag
3 von 5-7 Uhr Kinderſpieke auf ber Peißnitz

Nähſtunde Nord: Jeden Donneretag 3 Uhr:
Nähnunde in der Weltlichen Schule Neue Helferinnen
willkommen.

erner ringe
Wiederautnahme des

Mandolinen- Abteilung der Kindergruppe. hohen Aushebers verletzt
Sonnabend, nachm. 3 Uhr, im „Voikepark“

ebungs ſtunde.

Aus dem Bezirk. heute tortgesetzt.

Kampt beute zum Austrag.

Pietro Scholz gegen GrunewaldKamptes ewe
Wehram gegen Koechansky.

Kochansky wurde bei dem ersten
Kampt daureh Webram infolge eines E/

derKampt unentscbieden abgebrochen
werden. Um ein einwandfreies Resul-
trat zu erzielep, wird dieser Kampt

Webram droht

genommen. Die Verfügung wird am 16. Auguſt in Kraft treten.

VolſtsparfßsSPD. 8 Uhr Tel. 8385en, dec e Heute Freitag:
lowie der ſozialiſt. en- Grosser Heraustorderungs-t w. 7 Kyek ird Morgen, Sonnabend abend 7 i Uhr:Nach seinem Sieg über Tom Barry l t h t Ah d

3 der t Je e h Omernaſtanas: Anend Punmnn.—7 Bernert, Herrn Rolando. gefordert. bei freiem Eintritt. uſw. amal e Steinke nahm an und kommt dieser 5151 III Kraemann
n

kſchaftshaus Hulle

Harz 4244

nur 5144
Schmeerstr. 19
Lederwaren -Spes.
Gesobäßt gegr. 1875

der E gukartelverhandi in Paris. Die Kont zwiſß den iel er deuten fr n und
embur Eiſeninduſtrie zwecks 3 eines dieiſt heute in den Räumen des Comité des forges eröffnet

wor
Rückgang des franzöſiſchen Noten-Umlaufs. Aus der am

Donnerstag veröffentlichten Wochenbilanz der Bank von Frankreich geht hervor, daß ſowohl die Vorſhuſſe der Bank an den

Staat als auch der Notenumlauf zurückgegangen ſind. Bei
dem erſten Poſten beträgt die Verminderung 550 Millionen von
37,85 auf 87,3 Milliarden, bei dem zweiten 980 Millionen von
57,25 auf 656,27 Milliarden.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle (6532).

Sonnabendauſen.

e 12 Uhr: Tanzmuſik. Dazwiſchen (etwa 9.45 Uhr):der 9 bisPreſſebericht und Sportfunk.

Königswuſterbaunſen (Welle 1300).
Sonnabend: 1.10 bis 1.40 Uhr: Muſikaliſche Darbietungen für

Schüler. 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis 4 Uhr: Rektor
Otto Mehlan: „Vom Werden der Gartenarbeitsſchule.“ 4 bis 4.30 Uhr:
Dr. Wilhelm Ebert: „Licht und Obſtbau.“ 4.30 bis 5 Uhr: Mitteilungen
des Zentralinſtituts. 5 bis 5.30 Uhr: Dipl.-Handelslehrer Wieg: „Haus-wirtſchaft und Volksernährung.“ 8.30 Uhr: Joſef-Plaut- Abend.

hlhknkauwud-t——maacccnaaaauues
Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schul z;für Lokales Rom tat G. K er 8ewerth
liches und Provinz: Alfred Wie für Sport und Rundinasfelder; n den Angeigenteil:

e g: olk tt“ G. m. bfunk: J. W.: e e i dWilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: 5.Druck Jalleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H.. Hars 42/43.
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Arbekter

Hettſtedt Freita k. t i. er die r m ßcamteSei y tali i er wieder 2u unverlaubten Hilts- gstische eng en aller Mi d n v mitten Broit. Nitto e295 nan werker
z Sonnabend, den 14 uſt, abends SZſchornevit. Für Witgitedervertan winng Ge u orh e r Venrr ſie S. 0 mnoſſin Nöpert gpue) ſpricht über „Abitreidung oder „Volksbiattärztlicher Eingriff“. Zahlreiches Erſcheinen, beſonders

der Frauen, iſt unbedingt nötig.

Vennſtedt. Feine e Videcann“ Wngerer

in Vort e Reeregead re Hauptniederlagen being. ortrag eichtagkab geordneten s v rove S m.34 Sonnabend, den 14. Auguſt. abends urt Pornitzsoh, eimstr. 4785e kenberg. 72 un ſind im Seele der oaſten a Alfred Sohoibo, Karistr. 4, J Gs08sum Anker“ unſere Monats oer ſammlung ſtatt. An Herm. Stäber, Landsberger Str. 27. 6268lesend an die Verſamminng gemütitche Unzerbaltunz Erioh Fisoher, Gr. Brunnenetr. B4, 8505n ner. ug. Familienangehörige können mit 27gebracht werden.

a SAuguſt, ſin ad von un Ialtete Kinderſeſt auf dem Sportplatz des Turn e e„Frieſen“ ſtatt. Abmarſch z Kinder und S v 4 Gummi-Sockenhalterlſerinnen nachmittags 2 Uhr vom Bonifazinéplatz 2 Sportitern der Kinder, Genoſſinnen und Genoſſen werden 7 Fortige Krawatten 7s undum rege Beteiligung gebeten. Unſere Nähſtunden r Bliegante BRinder a und 75haden wieder begonnen und zwar finden dieſelben wie b Dauerwäsehe-Fexſrübder jeden Freitag ſtatt. 1 u b J 4 -Stehumleg en.Dienstag, den 17. Auguſt, abends s Uhr jffKietleben. im Gaſthof Zur Mitglieder r. S Panzer-FEokenkragen 120verſamminng. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt MPflicht. Beſonders die Frauen werden hierzu ein i Da 2geladen. Referent Reichstagsabgeordneter Genoſſe 3Seters (Hale) m T et ſ. n e e Kl. Berlin 2. Bingan r eJ ſſ s t7 w 5 Wd ne J n HerbaSeife vW 3 Jen 9

(Bund der republik. Kriegsteilnenmer) u ce

Hrisgruppe Halle 4Rürnberg. Die Kameraden der Ortsgruppe Hallee e en ae ne Namereden die Aas Nurnberg Kind r r rfahren, einſchließlich Eiſenbahner, werden gebeten, n erwaugen Kobylin, indem er ſchreibt Shre Herdaden Zug zu benutzen. Regulärer Fahrpreis 723 Kla pwugen W reſte u w. r 7 e Tarteh 4. Abteilung (Weſten). Sonnabend, den 14. Aug., J Ft der e ich, ſowie meine See denfindet in Paſſendorf Dernnery i enwagen h datte, an W v. gut.können ſich veteiligen und treten aben er Kinderbetten Siege deenalger S„Hallmarkt mit der Jugend au.
ung- Reichsbanner. Morgen, Sonnabend, denu er 18 Uhr, Hallmarkt: Abmarſch

nach Paſſendorf. Unkoſten keine vorhanden. Fackeln
werden geſtellt. Spielmannszug nimmt am Aus-
marſch des Junge Reichebanners teil. 5185

t Sonntag, den 15. Auguſt,Ortsgruppe Rücheln. abends 8 Uhr, bei Kamerad

n Renner: Mitaliederverſammlung. Alle Kameraden
müſſen zur Stelle ſein. Republikaner willkommen.

f den 14.Ortsgruppe Paſſendorf. er ne
im Vereinslokat zum Fackelzug. 5154
Ortsgruppe Delitſch. r an. verrte d ün m

uguſt, aben
der „Elbritzmühle“ ſtattfindenden Verfaſſungsfeier laden
wir alle republikaniſchen Männer und Frauen herzlich
ein. Alle Reichsbannerkameraden treten /27 Uhr im
„Ring“ zur Abholung der Fahne an. 5153

Ein HalleZeche
Spegialbier er Freyberg Bmuerei.

nſer vor ſeinem Glaſe
gern getrunkenen

kindergtünle Creme beſonders lallen Apotheken
u 30verſtärkt M. 1. Zur Vachbehandlung iſt Se b n

u inerien,und -Tische
Schutzgitter

Zahunoserleichterungen.

Kinderwagenhaus

Bruno Paris
Brüderstraße 3

1 Min. vom Markt.

Sohlleder.
Ausſchnitt

Senkel
Schuhcreme

A. Fabig

kehr Mann

Wenig gespielt,
billig zu verkaufen.

Pianohaus
Maercker,

ja

Der deutſche
Fürſtenſpiegel

von Friedr. v. Stromer-Reichenbach
Preis Mk. 2, geb. Mk. 3,
Eine packende wahrheitsgetreue Schilde
rung des unheilvollen Einfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant

à Pfund

in bekannt guter Oualität,
täglich friſch aus der Räucherei

Einen großen Poſten
gebrauchter

burxchenhoren

(von 8--12 Jahren)
ſowie einige

Dieſe Woche prima

Alle Sorten
Pfg.

empfiehlt Paul Richter
Fulus Regei aqiſig.

zu ſoliden Preiſen.Jacketts
ſehr billig 5157

iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf hiſtoriſcher
Grundlage beruhenden Vorausberech
nungen für die nächſte Zukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

Zu beziehen durch:

Volkshblatt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

Fahnrrä
Einen großen Poſten Marken-

nut Teilzahlung abzugeben 4917

h a
Turmstrasse 156 z Fernrut 2719

kin- u Verkaufsrentrale

Kl. Klausſtraße 8.
W

Heubnerſtraße 3

Wittenberger Hausfrauen!
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Mcolle und Saoculftreis.
Halle, den 18. Auguſt 10926.

Jeder will ſchaffen!
Noch immer 7000 Erwerbsloſe in Halle.

Nach Mitteilung des Städtiſchen Arbeitsamtes ſind iStadt Halle auch heute noch rund 7000 Arbeitsloſe vorher

der Hauptſache entfallen die Erwerbsloſen auf die Metallinduſtrie
und die ungelernten Berufe, ſowie die Angeſtelltenſchaft. Aber
auch im Vervielfältigungsgewerbe, das bis vor einiger Zeit noch
einigermaßen beſchäftigt war, iſt eine Wendung zum Schlechten
eingetreten. Am 7. Auguſt waren hier 70 arbeitsloſe Buchdrucker
r enden eine Zahl, die an die ſchlimmſten Kriſenzeiten heran
reicht.

Die hohe Erwerbsloſenziffer iſt das ernſteſte Problem der
unerhört ſcharfen Kriſe, die wir durchleben, und die Frage, wie
und wann hier eine Beſſerung einſetzen kann, bewegt alle Ge
müter. Das Problem iſt um ſo ernſter und die Frage nach Ab
hilfe um ſo ſchwieriger zu beantworten, als trotz der vielen, vielen
Tauſende, die zwangsweiſe abſeits vom Wege ſtehen, in vielen
Arbeitsſtätten noch ein Zuviel an Arbeitskräften vorhanden iſt und
überall tauſend Hände zum Zuyreifen bereit ſind, ohne daß ihnen
genügend Arbeit bleibt.

Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit herrſchen, Hunger und Not ſind
bei den Betroffenen ſtändige Gäſte. Und doch gibt es der großen
Aufgaben, die der Erfüllung harren, ſo unendlich viele. Die Re
gierung des Reiches hat in Gemeinſchaft mit den Länderregierun-
gen kürzlich ein großes Arbeitsbeſchaffungsprogramm aufgeſtellt,
um die Zahl der Erwerbsloſen um eine halbe Million zu ver
mindern. Es hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe Maßnahmen, zu der
die Regierungen obendrein erſt auch noch gedrängt werden mußten,
die erhoffte Auswirkung nicht gehabt haben. Um ſo mehr iſt es
Aufgabe der Gemeinde, ihrerſeits an die Aufſtellung und
Durchführung eines kommunalen Notſtandspro-
grammes heranzugehen, wie das in anderen Orten, z. B. Magde-
burg, auch ſchon geſchehen iſt. Unſere Stadtverwaltung hat ſich
mit dieſen Dingen ſcheinbar noch nicht beſchäftigt, wenigſtens hat
man über etwaige Abſichten amtlich noch nichts verlautbaren
laſſen. Es muß deshalb einmal mit aller Deutlichkeit geſagt werden:
was die Stadtverwaltung bisher an Notſtandsarbeiten in Angriff
genommen hat, iſt für die Katz. Und man muß ſich auf dem
Rathauſe jetzt endlich etwas gründlicher und praktiſcher mit den
Arbeitsloſen beſchäftigen, energiſcher und planvoller für pro-
duktive Arbeit ſorgen.

Jmmer wieder haben wir den Magiſtrat aufgefordert, beſtürmt,
den Arbeitsloſen Arbeit zu geben, worauf ſie nach der in dieſen
Tagen ſo gelobten, Reichsverfaſſung ein Recht haben. Erſt kürz
lich rügten wir, daß der Bau der Kröllwitzer Brücke, für den die
Mittel längſt bewilligt ſind, noch immer nicht begonnen iſt. Von
den anderen Arbeiten, die vorbereitet oder nötig ſind, gar nicht
zu reden. Der Magiſtrat iſt des Dankes aller Hallenſer gewiß,
wenn er ſeine bisherige Untätigkeit aufgibt und endlich etwas
Durchgreifendes tut im Jntereſſe der 7000, die auch ein Recht
haben zum Leben.

Eine grauſige Statiſtik.
Mord, Totſchlag und Hinrichtungen in Preußen.

W einer Ueberſicht der Statiſtiſchen Korreſpondenz hervorgeht, h er i et e e im Jahre
1924 in Preußen 861 (585 männliche und 276 wei Perſonen
infolge rdes oder Totſchlags den Tod gefunden. Hingerichtet

587 einem Mord oder Totſchlag zum Opfer.

Seltene einheimiſche Bögel im Zoo.
Jn den Volieren für einheimiſche Vögel, deren Einrichtung und

Beſetzung bei allen Freunden des Zoologiſchen Gartens großen
Beifall gefunden hat, werden icg verſchiedene einheimiſche Vögel
gezeigt, die man nicht oft im Zoologiſchen Garten zu ſehen be
kommt. Dieſe Arten ſind auch infolge ihrer Lebensweiſe in der
Freiheit ſelten ſo gut zu beobachten.

Jn dem mittleren der drei großen Geſellſchaftskäfige in der
Nähe des Nilpferdhauſes macht ſich eine Flug-Seeſchwalbe
durch ihr heiſeres Schreien bemerkbar. Serſchwalben ſind den
Möven naheſtehende, außerordentlich gewandte ſchnittige Flieger.
Die unermüdlichen Flieger bieten natürlich am Boden nur ein
unvollkommenes Bild. Denn der Erdboden wird ja in der Frei-
heit von ihnen nur zur Ruhe und bei der Brut benutzt. Die
ſchwachen Füßchen ſind aufs Laufen gar nicht eingerichtet. Ein
Stück weiter am Alpinumweg hauſen im dichten Pflanzenwuchs
zwei äußerſt merkwürdige Vertreter unſerer Vogelwelt, der
Wachtelkönig oder die Wieſenralle, ein kleines, am liebſten
in feuchten Wieſen lebendes Sumpfvögelchen. Mit der Wachtel
hat der Vogel nicht das geringſte zu tun. Der Name rührt daher,
daß nach dem Volksglauben der Wachtelkönig der Wachtel auf
dem Fluge voranziehen ſoll. Eine ganz merkwürdige Stimme hat
dieſer in Freiheit äußerſt ſcheue und verſteckt lebende Vogel: ein
ſehr lautes rauhes Schnarren, das ihm auch den Namen Wieſen-
ſchnarrer eingetragen hat. Die Bekaſſine iſt ein Vertreter
der Schnepfenfamilie, ein von Jägern wie Feinſchmeckern begehr
tes Wild. Mit ihrem langen, am Ende weichen und nervenreichen
Schnabel wühlen die Schnepfen im weichen Boden nach Würmern
und anderen kleinen Tieren. Sehr merkwürdig ſind die Balz-
ſpiele der Bekaſſinen. Auf ſumpfigen Wieſen ſteigen ſie um die
Oſterzeit hoch in die Luft und laſſen ſich dann mit ſteil gehal
tenen Flügeln und Schwanz wieder herab, wobei die harten
Federn einen Laut hervorrufen, der auffällig an leiſes Ziegen-
meckern erinnert. Der Name Himmelsziege für die Bekaſſine
rührt daher.

Dieſe drei Vogelarten ſind lebend ſo ſchwer zu erlangen, wie
zu erhalten. Sie bilden deshalb einen ſehr wertvollen An-
teil unſerer Sammlung an einheimiſchen Vögeln und Säuge-
tieren, die jetzt bereits eine beachtenswerte Vollſtändigkeit erreicht
hat, ſo daß ſie gerade für unſere Schulen ein ſehr wertvolles Lehr
material darſtellt.

Betriebserweiterung der Straßenbahn.
Die Straßenbahnverwaltung teilt mit: Von Sonntag früh

fährt die Linie Stadtring nicht mehr über die Steinſtraße
nach dem Markt, ſondern, vom Schlachthof, kommend, Berliner,
Ludwig Wucherer, Bernburger-, Geiſt- und Ulrichſtraße über den
Markt, durch die Leipziger Straße nach dem Hauptbahnhof und
Schlachthof. Selbſtverſtändlich verkehren die Wagen auch wieder
zu umgekehrter Richtung.

Zweites Blatt.
Finanzierung des

Freitag, den 13. Auguſt

Wohnungsbaues.
Bon Bruno Aſch, Stadtkämmerer (Frankfurt a. M.)

Bei den Erörterungen über die neue geſetzliche Regelung der
Hauszinsbeſteuerung hat wieder die Frage, ob es mög
lich ſei, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen in Deutſchland
privatwirtſchaftlichen Wohnungsbau durchzuführen, eine nicht
unwichtige Rolle geſpielt. Jmmer wieder wird die Anſicht ver
treten, daß es nur einer Befreiung des Hausbeſitzes aus den ihn
engenden Feſſeln der Mietzwangswirtſchaft bedürfe. um der
Wohnungsnot ein verhältnismäßig raſches Ende zu bereiten und
Angebot und Nachfrage in ein angemeſſenes Verhältnis zuein
ander zu bringen. Eine Stütze dieſer Auffaſſung glaubt man
im Hinweis auf die Schwierigkeiten der Zwangsbewirtſchaftung
in Kriegs und Nachkriegszeit zu finden, ſowie in den verſchie-
denen Statiſtiken, die unter Hervorhebung des Ergebniſſes, daß
pro Wohnung zurzeit weniger Perſonen auf einen Raum ent
fallen als in der Vorkriegszeit, feſtſtellen zu können glauben,
daß eine wirkliche Verſchärfung der Not gegenüber früheren
Jahrzehnten nicht eingetreten ſei, ſondern daß nur unter der
Herrſchaft gebundener Mietpreiſe eine vermehrte Jnanſpruch-
nahme eingetreten ſei, die die Urſache des objektiven Wohnungs
mangels wäre.

Demgegenüber muß betont werden, daß die Beweiskraft dieſer
Feſtſtellungen auf das Entſchiedenſte beſtritten werden muß, weil
es nicht nur darauf ankommt, wieviel Perſonen in einer Stube
hauſen, ſondern wieviel mehr ſelbſtändige Haushal-
tungen vorhanden ſind und welches Mehr an ſelbſtändigen
Wohnungen dadurch bedingt wird. Jede Unterſuchung, die nicht
von der Einwohnerzahl, ſondern von der der Haushaltungen
ausgeht, führt zu einem vollſtändig anderen Ergebnis, denn
überall iſt feſtzuſtellen, daß die einzelne Familie kleiner, die Zahl
der Familien aber, wie es eine ſelbſt nur oberflächliche Betrach-
tung der Heiratsziffer lehrt, erheblich geſtiegen iſt. Auch die
Kriegsverluſte haben in erſter Linie die Mitaliederzahl der
Familien betroffen, aber nur in den ſeltenſten Fällen zur voll
ſtändigen Auflöſung einer Familie geführt. Es iſt daher überall
feſtgeſtellt worden, daß dieſe Art des Zuſammenlebens

ein ſoziales Nebel erſten Ranges,
gegenwärkig zu einem faſt ſelbſtverſtändlichen Zuſtand in zahl
loſen Häuſern geworden iſt. Welche Summe von Zerwürfniſſen,
Erbitterung und Kraftverbrauch ſich daraus für die Beteiligten
ergibt, davon kann 53 der Außenſtehende kaum eine richtige Vor
ſtellung machen. Für den objektiv urteilenden Beobachter kann
daher kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Wohnungsnot tat
ſächlich in erſchreckendem Umfang vorhanden und daß ihre Mil-
derung eine der dringlichſten Aufgaben iſt.

Fragt man ſich nun, ob es zu einer raſcheren Behebung des
Notſtandes kommen würde, wenn die Mietpreisregulierung auf-
gehoben und dem freien Kräfteſpiel der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft Raum zur Betätigung gegeben werden würde, ſo muß zu
nächſt feſtgeſtellt werden, daß die alsdann zu erwartende Steige-
rung Mietpreiſe zu einer unerträglichen Situation für alle
auf Lohn und Gehalt geſtellten Schichten des Volkes führen
müßte und daß der Kampf um die Angleichung der Einkommen
an die ſteigenden Mieten in einer Zeit größter Erwerbsloſigkeit
und lohndrückenden Ueberangebots von Arbeitshänden un zweifel
haft mit einer kataſtrophalen weiteren Verſchlechterung
der Regleinkommem und einer weſentlichen Verſchärfung
der ſozialen Spannungszuſtände- enden wüßte. Gleichaeitig wür-
den die breiten Maſſen in einer beiſpielloſen Weiſe zuſammen-
rücken müſſen, ſo daß der Bedarf an Neuwohnungen weſentlich
zurückgehen würde, eine Folge, mit der anſcheinend von den
Kreiſen als einem natürlichen Vorgang gerechnet wird, die von
einem durch die allgemeinen Verhältniſſe in Deutſchland nicht
gerechtfertigten „Wohnungsaufwand“ gegenwärtig ſprechen.

Würde nun wenigſtens zu erwarten ſein, daß die vrivate Bau
tätigkeit alsdann einſetzen und in abſehbarer Zeit wieder geſun-
dere Verhältniſſe ſchaffen könnte? Meines Erachtens iſt dieſe
Frage reſtlos zu verneinen. Zunächſt muß immer wieder
darauf hingewieſen werden, daß der privatwirtſchaftliche Woh-
nungsbau, ſoweit es ſich um die Wohnſtätten der minderbemittel-
ten Bevölkerung handelte,

bereits vor dem Kriege verſagt
hat und daß ſich alle ernſten Betrachter der Zuſtände am Woh
nungsmarkt ſchon damals im klaren waren, daß das Elend der
Kleinwohnungsverhältniſſe nur durch das Eingreifen der öffent
lichen Hand beſeitigt werden könnte. Die Beſchaffung zweiter
Hypotheken für derartige Häuſer war ein bedeutſames Problem
geworden, zahlreiche Städte haben bereits in der Vorkriegszeit
auf dieſem Gebiet der Kapitalbeſchaffung mitwirken müſſen, um
ſchwerſte ſoziale Schäden zu verhindern. Die Art der Unter
bringung zahlreicher proletariſcher Familien in den meiſten
Goßſtädten war ein unverantwortlicher Skandal in einer Zeit
wirtſchaftlicher Proſperität und wachſenden Volkswohlſtandes.
Die Unterſuchungsergebniſſe der Ortskrankenkaſſe Berlin, die
grauenhaften Zahlen der Wohnungsſtatiſtiken ſollten dem Ge
dächtnis noch nicht ganz entſchwunden ſein.

Gegenwärtig aber erfordert der Wohnungsbau in allen Teilen
des Reiches etwa 60 bis 70 Prozent höhere Aufwen-
dungen als vor dem Kriege, der Baukoſtenindex ſteht demnach,
obwohl er bereits nicht unerheblich gefallen iſt, noch immer ſehr
hoch. Die Zinsſätze für langfriſtiges Baugeld an erſter Stelle
ſind, das Disagio eingerechnet, noch etwa 10 Prozent, Geld an
zweiter Stelle iſt ohne öffentliche Bürgſchaft von keiner Seite zu
bekommen, und es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß Kavital auch nur
zu einem einigermaßen erträglichen Satz für die vrivate Woh
nungsbauwirtſchaft zur Deckung des Bedarfs nach der erſten
Hypothek zu haben wäre. Praktiſch käme dies auch einem außer
ordentlich riſikovollen Geſchäft gleich, da beſtimmt damit zu rech
nen iſt, daß die gegenwärtig in der Entwicklung begriffenen
neuen Baumethoden, die Formen der fabrikmäßigen
Herſtellung der einzelnen Bauteile uſw. eine derartige Beſchleu-
nigung der Bauzeit und Verminderung der Bauteilekoſten mit
ſich bringen werden, daß mit einer ſehr weſentlichen Senkung
der Baukoſten in abſehbarer Zeit zu rechnen iſt.
Außerdem aber beſteht die Gefahr, daß Mietpreisfreigabe und
privater Wohnungsbau im gegenwärtigen Zeitvunkt zu einer
Stabiliſierung der Mieten auf einem Hochniveau führen würden,
das erfahrungsgemäß ſpäter auch bei ſinkenden Baukoſten und
Zinsſätzen kaum herabzudrücken wäre, ſondern nur letzten Endes
zu einer ungeſunden weiteren Steigerung der ſtädtiſchen Boden
rente führen würde.

So ſprechen alle Erwägungen ſozialpolitiſcher, geſundheitlichen
und wirtſchaftlicher Art unbedingt

gegen eine Freigabe der Wohnungswirtſchaft.
Es iſt vielmehr die einzige volkswirtſchaftlich richtige und im
Intereſſe der breiteſten Bevölkerungsmaſſen gebotene Politik, an
der Bindung der Mietſätze noch auf längere Zeit feſtzuhalten und
inzwiſchen aus der Beſteuerung des alten teilentſchuldeten Haus
beſitzes die Mittel zu einem großzügigen öffentlichen Wohnungs
bau zu gewinnen. Dieſe Art der Finanzierung führt jedoch zur
zeit nicht zu Mietſätzen, die der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähig
keit der proletariſchen Schichten entſprechen, ſo daß die Neuwoh
nung in ſtarkem Maße Privileg beſſergeſtellter Volksteile wird.

Eine Aenderung läßt ſich jedoch nur erzielen. wenn der Be
trag der Hauszinsſteuerhypothek derart erhöht wird,
daß die dadurch zu erzielende Zinsverbilligung für die Geſamt
wohnung das Mietpreisniveau ungefähr auf der Höhe der Miete
einer proletariſchen Altwohnung hält. Das Bedenken gegen die
Erhöhung der Summe der einzelnen Hyothpek, daß dadurch die
Zahl der zu Erichtenden Wohnungen ſich vermindert, i
nicht unberechtigt, aber es muß dann eben der von uns immer
wieder geforderte Weg beſchritten werden, daß der Anteil des
Hauszinsſteueraufkommens für allgemeine Finanzzwecke ver
mindert, der für Wohnungsbau angemeſſen erhöht wird, und
zwar mit dem Ziele; daß in wenigen Jahren das geſamte Auß
kommen dieſem Wohnungsbauzweck zur Verfügung geſtellt wird.
Jnzwiſchen wäre es wirtſchaftlich richtig, wenn im Rahmen der
Notſtandsmaßnahmen, die im Reich in Ausſicht genom
men ſind, in einem großzügigen Maßſtabe der Wohnungs-
bau in den Vordergrund geſtellt würde, und awar unter
beſonderer Bevorzugung der Bauten, die in ſtarkem Umfang
fabrikmäßig hergeſtellte Bauteile verwenden und den Geſichts-
punkt rationellſter Bauweiſe unbedingt wahren.

Wohltätigkeitskonzert der Arbeiter-Wohlfahrt. Da einzelne der
Beteiligten über die an ſie zur Ausgabe gelangten Eintrittskarten
erſt jetzt z haben, hat ſich die Abrechnung über das Kon-
zert vom 3. Juli bis heute verzögert. Wir ſchließen mit einem
Ueberſchuß von 80,10 Mk. ab, der beſtimmungsgemäß dem Kinder-
transport nach Harzburg zugeteilt worden iſt. Allen, die durch
ihre Unterſtützung (ganz beſonders gilt dies vom Freien Sänger-
chor) zu dem Erfolge beigetragen haben, ſprechen wir nochmals
unſeren beſten Dank aus.

Unverändert. Die halliſchen LebenshaltungskoſtenJndexziffern,
berechnet vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle, ſind nach dem
Stande vom 11. Auguſt 1926 gegenüber der Vorwoche unverändert
(Geſamtindex 1,35).

Ein Opfer der Fremdenlegion. Ein 24jähriger Arbeiter, der in den
Leunawerken beſchäftigt war, t in der Wohnung ſeiner Schweſter
in Halle Selbſtmord verübt. er Unglückliche hatte fünf Jahre der
Fremdenlegion angehört. Seine Nerven waren durch die Quälereien
und das ungeſunde Klima dermaßen zerrüttet worden, daß der junge
Menſch jetzt in ſeiner Verzweiflung zum Strick gegriffen hat.

Auf den Sand geſetzt. Geſtern abend gegen 5 Uhr fuhr an der
Kreuzung König-Landwehrſtraße, ein Straßenbahnwagen einem mit
Sand beladenen Laſtfuhrwerk mit erheblicher Geſchwindigkeit in die
Flanke, ſo daß das Fuhrwerk zur Seite geſchleudert wurde und mitebrochenem Hinterrad und beſchädigtem Fahrgeſtell auf dem Fahrdamm
iegen blieb. Der Straßenbahnwagen wurde leicht beſchädigt. Außer

dem Führer des Fuhrwerks, der an den Händen leichte Verletzungen
erlitt, kamen weitere Perſonen nicht zu Schaden. Der beſchädigte Laſt
wigen, welcher eine Verkehrsſtörung der Straßenbahn von etwa 45 Mi-
nuten verurſachte, wurde durch die Feuerwehr zur Seite geſchleppt.

Kabel- und Schornſteinbrand. Geſtern vormittag gegen 11 Uhr
wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Geiſtſtraße gerufen,
wo in einem Lagerraum infolge Kurzſchluß ein Kabelbrand entſtanden
war. Da der Brand bereits gelöſcht war, brauchte die Feuerwehr nicht
in Tätigkeit zu treten. Eine Stunde ſpäter wurde die Feuerwehr anläßlich eines Schornſteinbrandes nach einem Grundſtück am Steinweg
gerufen. Nach halbſtündiger Tätigkeit konnte die Gefahr beſeitigt
werden.

Das falſche Ziel. Heute gegen 4 Uhr morgens ſtürzte in der Fried-
richſtraße ein Mann in der Trunkenheit aus einem Fenſter des erſten
Stockwerkes in den Hof, wobei er ſich erhebliche Verletzungen zuzog. Er
wurde durch Polizeibeamte einem Arzt zugeführt.

Chronik der Straßenunfälle. Jn der Merſeburger Straße erfolgte
ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Perſonenkraftwagen, wobei beide be
ſchädigt wurden. An der Ecke Kleinſchmieden- Marktplatz wurde eine
63jährige Frau von einem Radfahrer umgefahren, wobei ſie einen
Oberſchenkelbruch davontrug. Sie wurde nach dem Eliſabethkrankenhaus
überführt. Jn der Magdeburger Straße wurde eine Frau von einem
Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Auch ſie trug Ver-
letzungen davon.

Füälen en Klesezkergrſthtüühre.
Die Weiltemwicklung des Films.

Die weltberühmte Albert-Hall in London wird in einRieſenkino umgewandelt. Das bekannte Orcheſter von Sir Henry Wood
ſoll die Muſikbegleitung beſorgen. Mr. Cochram, der die Leitung über
nimmt, begründete dieſen Wandel mit der Erklärung. „Der Film iſt
die hauptſächlichſte Unterhaltungsform der Gegenwart.“ Es ſollen nur
die bedeutendſten Filme aller Nationen zur Vorführung gelangen.
Jn Jtalien iſt der Wert der Filmeinfuhr von 766 480 Lire im Jahre
1924 auf 1 567 858 Lire im Jahre 1925 geſtiegen. Jn Auſtralien

hatten im Jahre 1925 die Kinos einen Rekordbeſuch aufzuweiſen. Nicht
weniger als 37 Millionen Eintrittskarten wurden verkauft.
Buenos Aires beſitzt gegenwärtig 128 Kinos und 23 Sprechtheater.
Erſtere wurden im Monat Januar von 1 264 325, letztere von 324 942
Zuſchauern beſucht. Die japaniſche Zenſurbehörde hatte im abgelaufenen Jahre 60 000 Filme in einer Geſamtlänge von 14 800 000 Fuß
zu prüfen. Jntereſſant iſt dabei ein ſtatiſtiſches Detail, daß nämlich800 000 Fuß „Küſſe“ verboten wurden. Nach Mitteilungen der Polizei

durchſchnittlich 2 Millionen Zuſchauer monatlich die japaniſchen
inos.

CT., Gr. Ulrichſtraße. Man muß die Reichhaltigkeit des Dar-
gebotenen bewundern, mit der ſ die Lichtſpieltheater über die Sommer-
monate hinwegzuhelfen ſuchen. ie Trianon-Woche brachte ſchon geſtern
Bilder von der Berliner Verfaſſungsfeier. Der amerikaniſche Grotesk-
komiker Lloyd Hamilton ließ ſeine Witze in der Groteske „Lloyd Mil
kauft Stiefel auf das Publikum los. Die Tragödie Deutſche Herzen
am deutſchen Rhein“ war nicht dem Schematismus früherer Rheinfilme
verfallen. Herrliche Bilder von Burgen, Weinbergen und dem mäch-
tigen Strom wechſelten mit gutgelungenen Städtebildern. Als ganz
hervorragend gelungen und von großer Publikumswirkung kann man
die Fieberſzene des ſterbenden jungen Uhrmachers bezeichnen. E. H.

CT., am Riebeckplatz. Wer einmal recht vergnügt ſein will, der
ſollte es nicht verſäumen, „Pat und Patachon auf der Weltreiſe“ an
zuſehen. Der Film ſchildert die luſtige Fahrt nach einem Schatz. Ueber
all, wo die beiden Burſchen hinkommen, gibt es etwas zu lachen. Ferner
läuft ein Fllyfen von der Fahrt des amerikantſchen Fliegers Byrd
nach dem Nordpol. Wir ſehen die erſten Bilder des Pols und habenreichlich Gelegenheit, die K ubet der amerikaniſchen Flieger zu be
wundern, die der „Norge“ den Ruhm der Entdeckung des Pols im
letzten Moment vor der Naſe wegſchnappten. Dieſer Film wird übrigensauch im CT. Ulrichſtraße gezeigt. Einige Tänzer produzieren ſich u
dem auf der Bühne des Theaters am Riebeckplatz. Hr.

Ringkämpfe im Walhalla- Theater. Man muß unbedingt Herrn Erxich
Zimmermann (Halle) alle Anerkennung zollen, daß er zu einem
Herausforderungskampf gegen Opitz (Naumburg) angetreten iſt.
Denn wenn man zwei Jahre keine größeren Wettkämpfe ausgetragen

at, befindet man ſich naturgemäß nicht in voller Form. Geſtern hielt
ich Herr Zimmermann eine Zeitlang an gut gegen Opitz, erlag aber
dann doch nach 5 Minuten einem Schulterdrehgriff. Kurzen Prozeßmachte der erſtklaſſige Lob meyer (Steiermark) mit Schwarz-
bauer (Hamburg). Schon nach zwei Minuten lag dieſer durch Ueber-
ſtürzer beſiegt auf beiden Schultern. Einen bravouröſen Kampf liefer
ten ſich dann Gerigkoff (Polen) und der Berliner Meiſter Pietro
Scholz bei ihrem Entſcheidungskampf. Stets wechſelten die Lagenund erſt nach 1 Stunde 7 Minuten gelang es Gerigkoff. durch einen
kraftvollen Untergriff von vorn, den Sieg zu h Wehram(Eſſen) und v. d. Born (Holland) rangen 25 Minuten unentſchieder,
Es war kein Wunder, daß der Kampf zeitweilig ausartete.

Könnern. »Verfaſſungsfeier des Reichsbanners.
Den uagpengegf beging das Reichsbanner auch in unſerem
Orte feſtlich. Pünktlich 9 Uhr abends ſetzte ſich ein Zug mit
50 Fackelträgern und etwa 50 anderen Republikanern vom „Bür-
gergarten“ aus in Bewegung. Eine große Menſchenmenge er
wartete den Zu a dem Marktplatze. Dort ſprach Genoſſe
Deininger (Halle) beherzigenswerte Werte zu der Menge.Nachdem der dritte Vers des Veutſchlandliedes verklungen war,

ſetzte ſich der Zug, begleitet von vielen Hunderten, unter den
Klängen der Reichsbannerkapelle wieder in Bewegung, um die An
marſchſtraßen zu durchziehen. Anſchließend fand eine geſellige
Veranſtaltung im „Bürgergarten“ ſtatt, die ſich eines guten Be
ſuches erfreute.



t von 1911 auf dem Schießſtand des Stahlhelms in jeder
einmal Kleinkaliberſchießen abhält. Recht wenig beliebt

ſuch des Generaloberſten v. Seeckt in Torgau angekündigt wurde,

Der Stahlheim auf dem Gimpelfang.
Du Il e wir im „Landbund“ einen Aufruf dere el des Stahlhelms, der ſich mit der Frage der

emeinſchaften befaßt. Es iſt bezei d. daß dieſer Auf
ruf ausgerechnet im Organ des Landbundes erſcheint; wahrſcheina erwarten die geiſtigen Väter von ihrer nda unter
der politiſch ni an Landarbeiterſchaft größeren Er

ig als in der Stadt. Wie wenig politiſches ſiezeigt ſchon die Unterſ iſt „Ueberparteilich poliiſche Hamp egung für vaterländiſche und ſoziale Ziele.
daran glaubt, muß ſ von allen Göttern verlaſſen

ſein, aber für die geplante Wie natürlich das ge
eignetſte Mitglied. Der wird auch glauben, daß man die Inter
e r Arbeiter in Zuſammenarbeit mit der Werksleitung
fördern könne unter des ſogenanntenKlaſſenſtandpunktes“. Zu den gaben ſoll es gehören,
die r ldlüge zu bekämpfen und in der deutſchen Ar
beiterſchaft den Willen zur Wehrhaftigkeit zupflegen Wenn alſo beſtimmte Kreiſe Deutſchlands ſich. wieder
einmal in einer Stahlbadkur erholen wollen, ſollen ſie gleich eine
Prätorianergarde zur Verfüg haben, die einerſeits die Kriegs
unluſtigen „erzieht“ und dann die Herren in den eibſtuben
und Redaktionen nationaler Kreiſe vor der Notwendigkeit, den
Heldentod zu ſterben, bewahrt Natürlich lehnt man „jegliche
internationale Verbind mit Arbeiterorganiſationen fremder
Völker ab Jnternational dürfen eben nur Großinduſtrielle und
vaterländiſche Führer ſein. Dem Arbeiter muß ausgeredet werden.
der internationalen Front des Kapitals und der Faſciſten die
internationale Front des Proletariats entgegenzuſtellen. Die
Drahtzieher wiſſen ſehr gut, daß, falls es ihnen gelingt, die deut
ſche Arbeiterſchaft zu iſolieren oder einen großen Teil davon in
u Sinne zu beeinfluſſen, daß ſie dann das Ziel erreichen.
„die Arbeitszeit nach s r deutſchen Volkswirtſchaft
und der Arbeitsfähigkeit des Arbeiters“ zu regeln. Da die Be
dürfniſſe der Volkswirtſchaft lies Unternehmertum nach
Profit ungeheuer, die Arbeits des Arbeiters unbegrenz:
iſt, kommt dann die glückliche Zeit gehn zwölf und
noch mehrſtündigen Arbeitszeit wieder. n haben die Werks-
gemeinſchaften die „Hebung der wirtſchaftlichen, ſozialen und
Sciſtigen ſage der deutſchen Arbeiterſchaft“ erreicht, die ſie jetzt
erſt erſtreben.

Einen e Witz leiſtet ſich der Stahlhelm noch zum
ch

enken ſie voraus-

Schluß. eißt es: „Deutſche Arbeitgeberl Unterſtützt dieſe
Werksgemeinſchaften!“ Als ob dieſe Bitte noch notwendig wäre
Die Väter der Werksgemeinſchaften werden doch ihr Kindlein
nicht im Stich laſſen, wenn ſie auch die Vaterſchaft offiziell ab
leugnen. Hier werden ſie z beſtimmte Alimente zahlen.
Es wird Aufgade der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft
ſein müſſen, die weitere Entwicklung genau zu überwachen und
die entſprechenden Maßnahmen zu treffen.

Düben. Die Schützengeſellſchaft von 1911 hat alſo
nun zu Beginn dieſer Woche ihr „Richtefeſt“ für den neugebautenSchieſſtand am Stadtpark e große Reden wurden ge-

es wurde S ar ein Kirchenlied geſungen ſicherlich zur
erherrlichung des Schießgewehrs!) und dann wurben „große

Mengen guten deutſchen Bieres“, wie man in einer Rede ſogar
et konſumiert, was wir auch nicht anders erwartet haben.

atürlich wurden auch die „Anfeindungen“ gegen das Werk
„humorvoll“ abgetan. Jeder ſogzial denkende Menſch muß ſich hier
ober immer wieder fragen, wie konnte es nur möglich ſein, in
einer Zeit der größten Wohnungsnot und der wirtſchaftlichen
Seite des Mittelſtandes uſw. man Geld für einen
Schießſtand übrig hatte. obwohl bereits deren zwei in der Stadt
vorhanden ſind? Der Gewerbeverein läuft Sturm gegen die Ge-
werbeſteuer, weil dieſe ihm zu hoch iſt, aber für den Schießſtand
iſt Geld da. Jntereſſant iſt auch die Tatſache, daß die ützen

egen iſt bei ihr die alte Dübener privilegierte Schützengilde,an deren Feſtzug anläßlich des letzten AuguſtſcHießens ſie ſich nicht

einmal beteiligte.

Düben. Mord Jm benachbarten Prieſtäblich wurde in
dem am Rittergut befindlichen Gewäſſer die Leiche eines neu-
e Kindes, in einem Sack eingehüllt, gefunden. Der Ver
acht des Mordes fiel auf eine polniſche Arbeiterin, welche eben

erſt ein Kind geboren hat. Sie wurde verhaftet. Es iſt wahr
ſcheinlich wieder das alte Lied. Eine uneheliche Mutter wußte
nicht, wie ſie ſich und ihr Kind durchs Leben ſchlagen ſollte, und in
ihrer Verzweiflung wird ſie das Kind getötet haben. Der wahre
Schuldige iſt meiſtens die Notlage der Betroffenen.

Torgau. Verfaſſungsfeiern. Die amtliche Ver-
faſſunggßfeier fand, wie im Vorjahre, im Rathausſaale ſtatt.
Während die vorjährige Feier in ihrem ganzen Aufbau und vor
nehmlich in der Feſtrede, die der 2. Bürgermeiſter hielt, reichlich
öde und kalt war, hatte die diesjährige Feier höheren Jnhalt.
Schon die Ausſchmückung des Saales ließ das erkennen. Die
Rednerbühne war von einem ſchwarrotgoldenen Tuch umſpannt,
das große Podium mit grünen Bäumchen geſchmückt. Die Schüler
der Knabenvolksſchule brachten unter der bewährten Leitung des
derrn Kunze zwei Geſänge dar. Die Richterſche Kapelle bot zwei
onzertſtücke, und zwar Adagio cantabile aus der Klavierſonate

OMoll op. 13 von Beethoven und Trio 1 EsDur aus op. 1 von
Beethoven, die ſich in den Geſamtrahmen hervorragend einpaßten.
Auch die Feſtrede des Herrn Studienrats Falkmeier, die vor
nehmlich geſchichtlich aufgebaut war, verdiente Anerkennung. Nach
einem etwas kühleren Schlußwort des 1. Herrn Bürgermeiſters
ſchloß die Feier mit dem „Deutſchlandlied“. Abends veranſtaltete
im „Bürgergarten“ das Reichsbanner ſeine eigene Verfaſſungs
feier. Verſchönt wurde dieſe durch Geſangsvorträge des Volks-
chors. Die Feſtrede hielt Kamerad Schwaneberg, hierbei
e beſonders auf die Notwendigkeiten eingehend, die wir als
Republikaner dem Staate gegenüber zu erfüllen haben. Der Be
ſuch dieſer Veranſtaltung war ein äußerſt guter, ſo daß das Reichs
banner ſich die Aufgabe nicht nehmen laſſen wird, bei der nächſt
jährigen Feier oder ähnlichen Veranſtaltungen einen Abendgrößeren Stils zu veranſtalten.

Torgau. Abgerutſcht. Als vor einigen Tagen der Be
hieß es, daß „man“ annehme, daß dieſer Beſuch im Zuſammen
hang ſtehe mit einer Mehrbelegung Torgaus mit Militär. Das
war aber gar nicht der Zweck, ſondern Herr v. Seeckt wohnte den
Manövern in der Umgebung Torgaus bei. Daß aber die Tor
e Spießer den Verſuch gemacht haben, den Chef der Heeres
eitung dafür zu gewinnen, daß Torgau noch mehr Militär be
komme, geht aus einem Bericht der „Torgauer Zeitung“ (Num-
mer 186) hervor, worin es u. a. heißt: „Erſter Bürgermeiſter
Goedicke hat natürlich die Gelegenheit des Zuſammenſeins mit
dem Chef der deutſchen Heeresleitung ausgenutzt, um mit dieſem
auch über die Torgauer Garniſonfrage zu ſprechen. Jnsbeſondere
drehte es ſich dabei um die Frage einer Erweiterung der Gar-
niſon durch ein Bataillon Jnfanterie.“ Die Torgauer Spießer,
die für ihren militärtollen Wunſch in dem Erſten Bürgermeiſter
einen Fürſprecher gefunden hatten, ſind aber abgerutſcht, denn
die „Torgauer Zeitung“ weiß weiter zu berichten: „Wie wir
hören, iſt bei dieſer Unterhaltung ſeitens des Generaloberſten
von Seeckt zum Ausdruck gekommen. daß ſich aus allgemeinen
techniſchen Gründen die Torgauer Wünſche auf eine Vermehrung
der Garniſon ſchwerlich erfüllen laſſen werden. Es liegen aus
einer Anzahl Städte gleiche Forderungen vor und ſie alle
müſſen abſchlägig beſchieden werden.“ Es iſt zu ſchade

Torgau. Schwerer Unfall beim Manöver. Bei den
Reichswehrübungen in der hieſigen Gegend hat ſich leider auch ein
ſchwerer Unfall ereignet. der Nähe von Herzberg kam ein Zivi
kiſt mit ſeinem Motorrad infolge des ſchlüpfrigen Bodens zu Fall

g ennt. Er wurde ſofort nach dem Herzberger Krankenhaus
rgeführt.

vom Me ewehr wurde die alarmiert, ſo daß die Bevölkerung ungeſtört blieb. N
d ſt ach ca. 1ſtündiger Tätigkeit konnte

die Feuerwehr abrücken. Das Dach des Brandraumes iſt durch
gebrannt.

lkenberg. Verfaſſungsfeier. Jm feſtlich geſchmückWe des Geſenſ flayane and die von der Gemeinde ein
fene Verfaſſungsfeier ſtat.. Die war gut beſucht. Die

keiden Gefangvereine ſowie die Muſikkapelle Braun zeigten ihr
beſtes Können. Die F. trede kielt e Küverx. Die Rede
war gut durchdacht und fand großen Beifall. i k hielt die

ten aren n zuſammen a udeutſchen Verfaſſung zu TtPenfen. Die Anſprache hielt Herr

Lehrer Schneider.
Liebenwerda. Verfaſſungsfeier. Die Verfaſſungsfeier

des Landratsamtes fand am Mitt tag im bemerkenswert
z madvoll mit den Reichs und Landesfarben und S Grün

t

mückten Saale des Hotels „Weißes ſtatt. Der Saal war
überfüllt, als das Konzertorcheſter Galrenherg die

eier mit der Egmont Ouvertüre eröffnete. Landrat Röhrig
egrüßte die Feſtverſammlung und bedauerte die Haltung der

bayeriſchen Staatsregierung, die es auch in dieſem Jahre abgelehnt
hatte, den Vertaſnnetg und Feiertag des neuen Staates feſtlich

u begehen. Jeder Deutſche, führte der Landrat weiter aus, habe
ute die Pflicht gegen ſein Vaterland, ſich zu einem inneren
ältnis und Bekenntnis zum neuen republikaniſchen Staat durch
uringen und ein Mitarbeiter zu werden am neuen Aufſtieg des

en per r r enerur Republik und ihrer Zukunft getragene Anſpr andekes wurde mit ſtarkem Beifall begrüßt. Die Feſtrede hielt
Schulrat Nothing, der die republikani che Verfaſſung eine

roße Schöpfung des deutſchen Geiſtes nannte undie Saunft Deutſchlands nicht von denen erhofft, die in rück
ſchauender, ſentimentaler Betrachtung verharren, ſondern ſich feſt
in die neue Zeit ſtellen und ihren Aufgaben und flichten gerecht
zu werden wer Die würdige Feier, deren Vorbereitungen z
einem r eil dem Regierungsaſſeſſor Dr. Lubzinſky o
13 en, fand mit einigen Muſikſtücken des Bu rcheſters
ihr Ende.

Bockwitz. Warum keine Verfaſſungsfeier? Trotz
der großen Zahl der hier wohnenden Republikaner iſt auch in
dieſem Jahre keine Verfaſſungsfeier veranſtaltet worden. Das
iſt bedauerlich und eines Ortes von nahezu 4000 Einwohnern un
würdig. Was im kleineren benachbarten Naundorf möglich war.ſollte ſich auch hier ermöglichen laſſen. Jm nächſten Jahre muß
es Sache der Sozialdemokratiſchen Partei ſein, rechtzeitig dafür
zu ſorgen, daß der Verfaſſungstag in würdiger Weiſe begangen
wird. Daß es Beamte gibt, die dieſen Tag ignorieren, iſt ja be
kannt. Nur der Vollſtändigkeit halber ſoll erwähnt werden, daß
vom Lehrerwohnkaus keine Fahne wehte. Wenn vürgerliche
Vereine u Feſt feiern, iſt das etwas anderes, dann wird
geflaggt. Aber was kümmert die Beamten der Verfaſſungstag!

Bockwitz. Zeugen des Mittelalters, An der Sakriſtei
der renovierten Kirche wurden im Mauerwerk beim Abſchragen
des alten Putzes vier Totenſchädel gefunden. Man vermutet, daß
ſie dort vor eiwa dreihundert Jahren eingemauert worden ſind.

Grünewalde. Verfaſſungsfeier. Zahlreich hatten ſich
die Gemeindemitglieder zur Feier 7. Wiederkehr des Tages,
an dem die neue deutſche Reichsverfaſſung geſchaffen wurde aufAufforderung des Gemeindevorſtehers eingeſnden reich mit
Blumen gyſchmückten Saale hörte eine andächtige einde den
Worten des Genoſſen Klinke Senſtere z zu, der nachwies,
daß es der immer lebendige demokratiſche Gedanke war. der das
neue Reich und die neue Verfaſſung ſchuf. Den Geiſt der freiheit-
lichſten Staatsverfaſſung in uns aufzunehmen, iſt die Forderung
der Stunde. Nach Uebergabe der Staatsgewalt in die Hand
Volkes iſt es u die h ur Verantwortlichkeit undzum Pflichtbewußtſein an uns ſer wttgrierte dann werden
wir allen Gewalten zum Trotz die Republik erhalten. Umrahmt
wurde die Feier von Darbietungen des ndolinenKlubs
„Carmen“, des Geſangvereins und des Sport und Turnvereins.
Alle Vorfübrungen trugen zur Ausgeſtaltung des Abends in er
freulichem Maße bei.

Grünewalde. Aus der Gemeinde. Der Gemeindevorſtand
macht bekannt, daß die Urliſte für die Auswahl der Schöffen und
Geſchworenen vom 9. Auguſt bis einſchließlich 10 Auguſt 1926 im
Gemeindeamt ausliegt. Die hier ſtationierte e iſt
vom 14. Auguſt an vier Wochen beurlaubt. Die Vertretung wird
von den t der Nachbarorte ausgeübt. Der Leiter
der hieſigen Volksſchule, Rektor Mietzſch, feiert am Montag, dem
16. Auguſt 1926, ſein 40jähriges Dienſtjubiräum. Sieben Achteldieſer Dienſtgeit entfallen auf die Tätigkeit in unſerer Gemeinde.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1626.

Berfafſungsfeier.
Die in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtattgefundene Verfaſſungs-

feier legte ein Zeugnis davon ab, daß auch in Merſeburg die
Republik und die Reichsverfaſſung an Anhängern gewinnt. Bis
zum letzten Platz war die große Halle gefüllt. Starken Eindruck

die Begrüßungsanſprache des Regierungspräſidenten
rützner, der mit einem Hoch auf die Reichsverfaſſung und die

deutſche Republik ſeine Ausführungen ſchloß. Die übrigen Dar-
bietungen und auch die Anſprache des Landeshauptmanns Dr.
Hübener paßten ſich der Bedeutung des Tages an

Die muſikaliſchen Darbietungen des Beamtenorcheſters wurden
wie immer meiſterhaft zum Vortrag gebracht. Der Saal war mitfriſchem Grün und den Parben der Republik zent Zu beiden

Seiten der Bühne hatten die beiden Fahnen des Reichsbanners
SchwarzRotGold Aufſtellung gefunden. Das Se nahm einen
würdigen Verlauf. Unter den Klängen des Spielmannszuges
r W Fahnen des Reichsbanners wieder nach ihrem Stand-
ort gebracht.

Rüſtet zum Gewertſchaftsfeſt!
Am Sonntag, dem 29. Auguſt, findet das Gewerkſchaftsfeſt

sfei Am ph h n henKundgebung Tſich abends ein ſtatt ubewegte
rch die Straßen der Stadt. Auf dem Marktplatze hielt der

Kamerad Müller (Halle) vor einer großen Menge Zuhörern
eine ausgezeichnete, mit lebhaftem Beifall r en ſtrede.

Hohenweiden. Großfeuex. Ein Großfeuer hierdie zum ZerpſteinſhHen ute achörige roße Scheune in kurzer
Zeit völlig ein. Das Feuer, welches ſcheinbar durch Selbſtent-
Wernde entſtanden iſt, vernichtete die Scheune mit der darin

ernden diesjährigen Ernte vollſtändig.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 18. Auguſt 1920,

Die Berfaffungsfeier in Eisleben.
Die vom Magiſtrat der Stadt Eisleben am Mittwochvormittag

10 Uhr in der Aula der Oberrealſchule veranſtaltete Verfaſſungs
feier nahm einen eindrücksvollen, würdigen Verlauf. Die Aus-

ltung lag diesmal der Mittelſchule ob, deren Leitung es ſich
onders angelegen ſein ließ, dem Tage ein ernſtlichfeſtliches

Gepräge zu geben. Das ganze Programm ſtellte in ſeinem Jn-halt und in ſener Abwicklung einen wie aus einem Guß geform-

ten Feſtakt dar. Dem demokratiſchen Groß Deutſchland, dem Volk
und Vaterland galt der tiefe Gedanke der Weiheſtunde, die durch
ein orſpiel „Maeſtoſo“ von Diebald eingeleitet wurde.
Spre Einzel- und s r Rezitation und als Mittel-
punkt, Kern und Glanzſtück die Feſtrede des Mittelſchul-
rektors Haſſe. Wir waren immerhin geſpannt, welchen Jn-
halt ſie wohl bringen würde. Denn die vom vorigen Jahre ſaß
uns mit ihrem monarchiſtiſchen Modergeruch noch ſtark in der
Naſe. Aber diesmal nahm die Rede einen hohen Flugl Von
modernen Gedanken durchwebt, pulſte ihr freier Geiſt und be
freiender Atem durch den Raum und mancher ſtockſteife Mon
archiſt, der da mit im Saale ſaß, mochte nicht gerade angenehm
vom Flügelſchlag der neuen Staatsform, die der Redner in ſeiner

ing und in ſeinem Jnhalt meiſterhaft aufgzeigte, berührt
ſein. Wir möchten geneigt ſein, dem Manne, der da am Mittwoch
am Rednerpult ſtand, zu danken dafür, daß er mit kühnem Griff

Verantwortungsgefichl

weg. Alles in allem ein Tag
Fortſchritt. M t

der Veranſtaltung ſprach Genoſſe SchulzI x eich erſchienenen Zuhörerſchaft. ver

Kurie t Fit e jedes entſ
ers in dem Fichte ſchenhellen errichten eine Reich des Rechtes und der eit,

gegründet auf Gleichheit alles

enen Re

ner u ortierte.Alles in allem: es war der Tag der Republik. Schw

Gold dominierte. m dw l
Gewertſchaftofeſt in Eisleben.

An die geſamte Arbeiterſchaft von Eisleben und Umgegendk
Am Sonntag, dem A findet im „Volkshaus“ in Eis-e

I i. Um dasdaran

dem 22.

r und Frauen nehmen

des i
u. JUhr Anſprache auf dem Marktplatz

mee Weihe wut e und bekommen von dieſem
n re 5 harte. Das e z e der Umzug

37r Arbeiter verpflichtet iſt, am Umzug teilzunehmen.
Den Funktionären wird es zur Pflicht gemacht in dieſem Sinne

Zwel Brände in den Grunddörfern.
Pik kurz nach 2 Uhr entſtand in Creisfeld

uerwehr der MansfeldA.-G. und der Freiwilligen Feuerwehr
ergisdorf war es zu danken, daß das Feuer nicht weiter um ſich

greifen konnte. Auch das Vieh konnte rechtzeitig geborgen werden.
m Abend desſelben Tages gerieten in Ahls dorf auf noch

unerklärliche Weiſe die zu dem Gehöft des ſtwirts A. Schi
manfki gehörigen Stallgebäude in Brand. Die Ahlsdorfer Feuer
wehr, ſowie die der umliegenden Ortſchaften waren bald zur
Stelle und konnten gegen 249 Uhr das Feuer auf ſeinen Herd be-
chränken. Während man drei Schweine und das Federvieh retten
onnte, kamen eine Ziege und etliche Kaninchen in den Flammen

um. Die Ställe mit dem geſamten Stroh und Holz brannten
nieder. Sonſtiger Schaden iſt zunächſt nicht zu melden.

z ude ein. m ſchnellen Eingreifen der Ortswehr, der Berufs
e

„Hettſtedt. Auch eine Verfaſſungsfeier. Die amt-
liche z Verfaſſungsfeier in Hettſtedt war ein völliges Ver-
ſagen der die Veranſtaltung leitenden Perſonen. Viel hatten wir
nicht erwartet, aber gegen eine ſolche Verfaſſungsfeier müſſen wir
roteſtieren. Herr Bürgermeiſter, wenn Sie eine e Feier nicht
r vorbereiten können, dann übertragen Sie bitte im nächſten

Jahr den republikaniſchen Verbänden die Vorbereitung. Wie Sie
belieben die Verfaſſungsfeier aufzuziehen, lehnt es die verfaſſungs-

ſtatt. Der Tag muß ein gewaltiger Aufmarſch der Arbeiter, An treue Bevölkerung ab, ſich daran zu beteiligen. Jn dem grofſn
werden.

der Umgebung darf an dieſem von ſeiten der Arbeiter
v und Beamten von Merſeburg und Umgebung
chaft keine andere Veranſtaltung ſtattfinden. e lautet:
lle Gewerkſchaftler zum Gewerkſchaftsfeſt nach rſeburgl!

Saal keine ſchwarzrotgoldene Fahne, das gibt uns zu großen Bedenken Anlaß. Der Redner Hberpoſtſekretär Friedrich, las ſeine

Feſtrede ab. Und ſie war auſ danach. Er redete viel vom
eutſchlandlied und Einigkeit. Von Freiheit, Farben und Repu

Feſtabgeichen ſind ab Freitag bei den Unterkaſſierern der Or blik gar nicht. Welche Bedeutung hat die Reichsverfaſſung und
ganiſationen zu haben.

Corbetha. Schwerer Unglücksfall. Der Arbeiter merken. Die Poſt,
Arthur G ötz e aus Ammendorf war mit dem Abwiegen von Eiſen nicht vertreten.

wie entſtand ſie? Davon wußte er wahrſcheinlich nichts. Die
Enttäuſchung des grög er Teils der Anweſenden war ſehr zu be

iſenbahn und Gerichtsbehörde waren gar
amit zeigen uns dieſe Leute, welche Stellun

bahnloren beſchäftigt. Als er wieder einen Wagen herunter wir ihnen gegenüber einzunehmen haben. Zum Schluß ſpra
winden wollte, rutſchte ihm die Kurbel aus der und ſchlug au

blieb. Bürgermeiſter, wenn Sie Einigkeit wollen, dann handeln Sie undihm ſo heftig gegen den Kopf, daß er beſinn
Der Arzt ſtellte eine ſchwere Gehirnerſchütterung feſt.

auch noch der Bürgermeiſter einige Worte von Einigkeit. Herr

Jhre Beamten ſozial; damit tun Sie den erſten Schritt zur Einig-
Schkeuditz Parteimitgliederverſammlung. Am keit. Wir Republikaner erwarten, daß unſere Vertreter imDienelig and im Ratskeller eine gutbeſuchte Mitglieder- nächſten Jahr zu den Vorbeſprechungen zur Verfaſſungsfeier hin

verſammlung ſtatt. Die Genoſſin Rövert
intereſſanten, r Vortr

und wurde von einem hinter ihm fahrenden Reichswehrkraftwagen
überfahren. Dem Unglücklichen wurden beide Beine vom Leibe

e ni
Je di v W werden, denn die amtlichen Stellen haben bewieſen, daß

r die Arbeiter-Genoſſe Rohde erſtattete den Hervorzuheben ſind die Darbietungen der drei Lehrer. Das Pro
Kaſſenbericht vom 2. uartal. Auf Antrag der Reviſoren wurde ihm gramm der drei Herren war wirklich ſehr gut und entſprach dem
Entlaſtung erteilt. Unter Verſchiedenes wurde das von den bürger rnſte des Tages. Sie wurden auch für ihre muſikali

nderfeſt das von verſchiedenen bietungen ſehr ſtark mit Beifall belohnt. Der Leiter des Finanz
Verhalten ſcharf amtes hatte einige Beamte geſchickt; doch konnten zwei dieſer

22. Auguſt ſtattfindende Herren es nicht unterlaſſen, ihre Stahlhelmabzeichen (im VolksWiellelng auf munde Aen genannt) anzuſtecken. Mit dieſer De

t in der Lage ſind, eine Verfaſſungsfeier zu veranſtalten.

chen Dar

monſtration haben ſie ſich natürlich nur lächerlich gemacht.

la t und turneriſche Vorführungen der Mittelſchulen v Ubend auf dem vollbeſetzten Marktplatz den z

re ſeiner
gipfeln müſſen: „Wir

en, was Menſchenantlitwurde das Bild Eislebens vorwiegend von einem imDara urde rer a Mehr

ich alle m
n e dürfen am Umzug h

zu wirken. alMit gewerkſchaftlichem Gruß T Vorſtand und Komitee

auf dem Gehöft von Brückmann ein Brand und äſcherte das Stall

e
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Der Fabrikarbeiterverband 1925.
rganiſatoriſche Geſundung und Weiterent-

wicklung ſpricht aus dem Geſchäftsbericht des Verbandes der
abrikarbeiter nds, den er in ſeinem ſoeben erſchienenen
u das r 1925 veröffentlicht. Die 304 Seiten ſtarke
rift beſchränkt allerdings nicht auf eine Darſtellung der

eigenen e Arbeit, ſondern gibt auch einen Ueberblick über die wichtigſten weltwirtſcha lichen ſtaats und wirt

h und über die Geſtaltung der ſteuerund aialv tiſchen ſegenn des letzten Jahres. Die Wirt
eftslage der einzelnen ſtrien des weitverzweigten Organi

gtionsgebietes des Verbandes ((chemiſche, Kautſchuk-, Papier-,
auſtofferzeugungs, Zucker, Margarine, Oel Induſtrie ufw.)

wird hierin ganz beſonders eingehend behandelt. Sehr inter
e der Bericht über die Bildungs arbeit des

Die Mitgliederbewegung zeigte während des erſtenS einen erfreulichen Aufſchwung. Der Rihierergewnn
chrumpfte leider infolge der ſtärker einſetzenden Wirtſchaftskriſe,

von der insbeſondere die Bauſtofferzeugungsinduſtrie betroffen
wurde, im zweiten r ſtark zuſammen. Die Mitgliederzahl
betrug Ende 1924 325 700, ſtieg dann bis Ende Juni 1925 auf
857 150, ging aber am Ende des Jahres auf 834 685 zurück, dar
unter 80 253 weibliche.

Die Finanzen des Verbandes zeigen ein überaus ſtarkes
Anwachſen der Ginnahmen, aber auch der Ausgaben. Die
Einnahme der Hauptkaſſe betrug 8 614 967 Mk., die Ausgabe
8 868 116 Mk., gegenüber 5 494 857 Mk. bzw. 4 682 116 Mk. im
Vorjahre, eine Steigerung von 56,8 bzw. 89,4 Prozent. Aus
Mitteln der Hauptkaſſe wurden 4 898 988 Mk. für Unterſtützungen
aufgewendet. Allein die Streikunterſtützung erforderte
2 820 301 Mk., die Erwerbsloſen und ſonſtigen Unterſtützungen
2 064 632 Mk. Den Zahlſtellen o als Beitragsanteile aus der
Hauptkaſſe 2 788 817 Mk. zu. Die Vermögensanlage der Hauptkaſſe
weiſt 1 605 586 Mk. der Kaſſenbeſtand der Lokalkaſſen 468 868 Mk.
aus. Die Geſamtſumme an geleiſteten Unterſtützungen aus
Mitteln der Haupt und Lokalkaſſen betrug 4 784 568 Mk. oder
58,9 Prozent der Geſamteinnahme bzw. 52,9 Progent der Geſamt
ausgabe. An Unterſtützungen wurden im Jahre 1925 pro Mit
glied 18,08 Mk. aufgewendet. Dies iſt der größte Betrag an

nterſtützungen pro Mitglied und Jahr, der im Fabrikarbeiter
verband an ſeine Mitglieder geleiſtet wurde, mit Ausnahme des
Kriegeiapveß 1914.

An n wurden 1582 geführt, an denen1 200 722 Beſchäftigte (davon 281 404 weibliche) in 14 498 Betrieben
beteiligt waren. Die r brachten Lohnerhöhungen und
ſennse Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen für 1 167 982 Per
oenen. Nach den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen des Verbandes, die

nicht darauf Anſpruch erheben, alle erreichten materiellen Er
folge erfaßt zu haben, erreichten 1 114608 Beſchäftigte eine
wöchentliche Lohnerhöhung von insgeſamt 28705830 Mk.
Für 6466 Beſchäftigte wurde die Arbeitszeit pro Woche um
42: 957 Stunden verkürzt und außerdem für 9064 Beſchäftigte
wurden ſonſtige Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen erreicht.
Der größte Teil dieſer Erfolge wurde erzielt in 1182 Lohnbewe
gungen ohne Arbeitsniederlegung, an denen ins-
geſamt 1097 514 Beſchäftigte in 18 559 Betrieben beteiligt waren.

vermochte ſchon das Vorhandenſein einer ſtarken Organi-
Ction die Unternehmer zu zwingen, Lohnerhöhungen und ſonſtige
erbeſſerungen zu gewähren. Jn 214 Bewegungen, an denen

49 290 Perſonen in 583 Betrieben beteiligt waren, mußte zu dem
Zwangsmittel der Arbeitsniederlegung gegriffen wer
den. Zur Abwehr der von den Unternehmern verſuchten Ver
ſchlechterungen der Arbeitsbedingungen mußten 28 Abwehr

in 235 Betrieben mit 8430 Beteiligten geführt werden.
usgeſ W wurden 47 770 Beſchäftigte in 211 Betrieben.

Die Zahl der Ausgeſperrten war im letzten Jahre ganz beſondershoch. Das hat ſeine Urſache in der großen Ausſperrung, die von
den Unternehmern der che miſchen Großinduſtrie Süd
deutſchlands wahrſcheinlich auf Veranlaſſung der „Vereini-
gar eutſcher Arbeitgeberverbände“ durchgeführt wurde. Dieſer

ieſenkampf, an dem zirka 35 000 Beſchäftigte beteiligt waren
und in dem der Fabrikarbeiterverband der kapitalkräftigſten und

Unternehmergruppe des deutſchen Jnduſtriekapitals,
em Anilintruſt, gegenüberſtand, endete mit einem vollen morali-

ſchen und materiellen Erfolge des Verbandes.
526 Tarife wurden abgeſchloſſen bzw. erneuert, in denen die

Arbeitsbedingungen, Löhne, Arbeitszeit, Ferien uſw. für 619 808
Beſchäftigte geregelt wurden. Nach dem Stande vom 81. Dezember
1625 waren an dieſem Zeitpunkt in Geltung: 521 Tarife für 8200
Betriebe mit 618 609 Beſchäftigten, darunter 188 998 weibliche.

abrikarbeiterverband gehörten von den Beſchäftigten
812 856 Perſonen an.

Der Geſamteindruck, den der Geſchäftsbericht von der Jahres
arbeit des Fabrikarbeiterverbandes vermittelt, iſt der einer vor
wärtsſtrebenden Organiſation, die in zäher Arbeit der großen
Schwierigkeiten Herr wird, die ihrer organiſatoriſchen Arbeit ent-

egenſtehen. Wir ſind überzeugt, daß der Fabrikarbeiterverband
ie Erhöhung ſeiner gewerkſchaftlichen Schlagkraft durch die

Verſchmelzung mit dem Glas- und Porzellan-
arbeiterverband in vollem Maße auswerten wird.

Zum Kündigungsſchutzgeſetz für ältere
Angeſtellte.

Bekanntlich iſt durch die Initiative der
Reichstagsfraktion ein Geſetz im Reichstaet äftigten Anteſtelten erhöhten Kündi-
S wer ehe 5 Geſetz trat 29. Juli in Kraftgewährt. eſe e rat am 29. i in Kraft,wurde jedoch für alle Kündigungen, die zwiſchen dem 15. Mai und
dem Jnkrafttreten des Geſetzes liegen und natürlich unter das

eſetz fallen, für rückwirkend erklärt. ſo daß noch einer großen
nzahl von Angeſtellten, denen am 15. Mai zum 30. Juni gekün-

digt worden war, das Geſetz zugute kommt.
Es haben ſich auch bereits, wie bei jedem neuen Geſetz, ver

ſchiedene Streitfragen über die Auslegung des Geſetzes er-
Ueber einen beſonders intereſſanten Fall hatte das Ge-

ſogialdemokratiſchen
verabſchiedet worden,

geben. twe h Dresden zu entſcheiden, der deshalb von weit
tr er Bedeutung iſt, weil durch ihn zum erſtenmal die Frage
ent e eeneee s n rbe u r, der r de im r etz
vorgeſchriebenen äftigungsdauer in ein Angeſte nI hältnis eingetreten iſt, ebenfalls unter das Schutzgeſetz

Der dem Gewerbegericht Dresden zur Entſcheidung vorliegendeFall lag folgende en: Ein Pförtner der Iereenneſanen
fabrik Univerſelle war am 15. Mai zum 30. Juni gekündigt und
an dieſem Termin entlaſſen worden. Er machte nun nach Be
kanntwerden des Geſetzes eine längere Kündigungsfriſt geltend
mit der Begründung, er länger als 5 Jahre in dem Betriebe
beſchäftigt war. Tatſächlich aber war er als Pförtner, alſo als
Angeſtellter, erſt ſeit dem 9. Auguſt 16921 beſchäftigt; es fehlten

Herron-Stiofol
danen-

Herren Halbsehuhe Spangen-Sohube

30 4
Wir helfen

alſo 1 Monat und 9 Tage zu einer fünffährigen Tätigkeit als Anglae Er ſtand aber bereits von der a un
itten, im Arbeitsverhältnis bei der Firma, ſo alſo eine

reine Beſchäftigungszeit von über 5 Jahren vorlag. Er
vorderhand die Weiterzahlung des Gehalts für Monat Junies nicht auf die Art der Wege
weil er der Meinung war, daß
re ankomme, darauf, ob er reten desetzes im Angeſtelltenverhältnis ſtand oder nicht.

Der Vertreter der beklagten Firma erklärte dagegen, nach
dem Wortlaut des Geſetzes ein fünfjähriges Angeſtellten-
verhältnis für den Anſpruch der ündivorliegen muß, das jedoch bei dem Kläger nicht vorhanden war.

Gericht verkündete nach längerer Beratung den Spruch:
g re te wird ß teien rig Mk. als Ger uli zu en. indung wird get Das cht habe nach dem Wortlaut des Geſetzes ent
chieden. In 8 2 heißt es, daß ein Angeſtellter mindeſtens 5 Jahre
beſchäftigt geweſen ſein muß. Es ſei aber nicht geſagt, daß er
5 Jahre als Angeſtellter beſchäftigt geweſen ſein muß;
wäre dies der Wille des Geſetzgebers geweſen, ſo hätte es beſonders
en Ausdruck kommen müſſen. Da dieſes nicht der Fall ſei, mußte
em Kläger der Schutz des Geſetzes zugebilligt werden.

Das Urteil, gegen das es keine Berufung gibt, iſt von großer
Wichtigkeit für alle Arbeiter, die im Laufe der Zeit in demſelben
Betriebe in ein Angeſtelltenverhältnis übergegangen ſind.

Treffen der Metallarbeiterſugend in Thale.
Die Begzirksleitung des DMV. für den Bezirk Halle hat die

Metallarbeiterjugend zu einem Treffen in Thale am Harz am
14. und 15. Auguſt eingeladen. Die Beteiligung übertrifft alle
Erwartungen, ſo daß von Halle am Sonnabendnachmittag ein
Extrazug fahren muß und einige fahrplanmäßige Züge aus dem
Anhalter und Magdeburger Gebiet verſtärkt werden müſſen.

m Sonnabendnachmittag 4 Uhr findet eine Jugendleiter-
konferenz ſtatt und abends 7 Uhr eine m r wo unteranderem der Leiter der Wirtſchaftsſchule DMV., Genoſſe
Engelbert Graf, einen Lore wird. Am Sonntag ſind
unter der Sei des Genoſſen Graf eine Anzahl von Harztouren
ehe A haben die Teilnehmer am Jugendtreffen Ge
legenheit, das Harzer Bergtheater zu beſuchen. Das vorgeſeheneProgramm wird cher tich dazu beitragen, unter den jugendlichen

Mitgliedern des DMV. das Zuſammengehörigkeitsgefühl zu e
und ſomit ermöglichen, einen jungen Stamm guter Gewerkſchaft
ler heranzubilden, die es ſich zur Aufgabe machen, das von den
An begonnene Werk fortzuſezen und dem Ziele entgegen-
zuführen,

Die „deutſche Arbeiterdelegation“
in Leningrad.

Ob hier nicht Betrug im Spiele iſt.
Die ſowjetruſſiſchen Zeitungen und insbeſondere das Zentral

organ der ruſſiſchen Gewerkſchaften „Trud“ bringen ſpaltenlange
Berichte über den Aufenthalt der deutſchen Arbeiterdelegation in
Leningrad, die Beſichtigungen, die ſie unternommen hat ſowie die
Veranſtaltungen, die ihnen Ehren in Szene geſetzt worden
ind. Man hat den Eindruck, daß dieſe Berichte in erſter Linie

u beſtimmt ſind, den h Arbeitern glaubhaft zu machen,daß die deutſche Arbeiterdelegation von allem, was ſie ſieht und

hört, entzückt ſei. Zwiſchendurch ſcheint aber doch von den deut
gen Arbeitern manche kritiſche Aeußerung gefallen zu ſein, die
ich nicht gut verheimlichen läßt. So heißt es u. a. im „Trud“

vom 80. Juli, Nr. 173:
„Auf dem Metallwerk erklärten die Delegierten, daß die im

allgemeinen noch vorhandenen Mängel bei der ſchnellen
Entwicklung der Produktion begreiflich ſeien. Sie fanden die
4 e in den Löhnen unnormal, wun-erten ſich darüber, daß man die Benutzung von Drehbänken und
anderen Maſchinen ohne Schutzvorrichtungen zuläßt
und gauben nicht daß im Laufe eines Jahres nur drei
Unfälle vorgefallen ſeien. Sie weiſen hin u die Ueber
füllung der Werkſtätten, die eine geregelte Arbeit hin
derten, auf die Mängel in geſundheitlicher in
ſicht, darauf, daß T e eurr wicht vorhan-den iſt uſw. Aber der allgemeine Eindruck, wiederholen ſie, iſt
ein guter.
weiſen die deutſchen Delegierten darauf hin, daß die techniſche
Einrichtung veraltet ſei, erkannten aber an, daß die Produk-
tion ganz den Anforderungen Weſteuropas entſpricht.

Der „Trud“ widmet den die die Delegationvorgenommen hat, einen beſonderen Artikel, der u. a. folgenden
Paſſus enthält:

„Man konnte den außerordentlichen Eindruck wahrnehmen,
den die Unterredung des deutſchen Werkmeiſters Lariſch von
der hieſigen ſtaatlichen Druckerei („Petſchatny Dwor“) mit ſeinen
Landsleuten auf die letzteren machte. Argwöhnen, daß man in
dieſem Fall mit einer vorgeſchobenen Perſon zu tun habe, konnte
ſelbſt der Allerungläubigſte nicht, weil in der Delegation ſich
nicht nur Bekannte, ſondern auch Landsleute von Lariſch aus
Breslau befanden.“

Dieſes Mißtrauen ſcheint aber doch bei einigen Delegierten
beſtanden zu haben, denn es heißt in dem Aufſatz ausdrücklich:
„Bei einigen, ſie ſind eine verſchwindende Minderheit, taucht doch
die verächtliche Frage auf, ob hier nicht Betrug im
Spiel i rSiehe da, ſollten die Moskauer Angeſtellten die „Delegation“
nicht vorſichtig genug geſiebt haben? Es gibt alſo Leute unter
den Delegierten ie ſind begreiflicherweiſe nur „eine ver
ſchwindende Minderheit“, ſo verſchwindend, daß in den Berichten
der deutſchen J überhaupt nichts mehr zumerken iſt die das Theater durchſchauen und ſich fragen: „Ob
hier nicht Betrug im Spiele iſt?“

e

Senossenschoftliches.
Vom Wachstumder Kontumgenoſſenſchaften

Regelmäßige Aufſchlüſſe über die Entwicklung der Konſum
genoſſenſchaftsbewegung bieten die ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen der
einzelnen zehn Reviſionsverbände des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine. So kann, um einige Beiſpiele heraus-
ugreifen, der Verband der Konſumgenoſſenſchaften in Rheinr und Weſtfalen vom erſten 1926 melden, daß

nach den Angaben der berichtenden Vereine der Warenumſatz
gegenüber dem vom erſten Halbjahr 1925 um 13,4 auf
49 097 346 Mk. geſtiegen iſt, ferner die Geſchäftsguthaben der Mit
glieder um 827 222 Mk. auf 30655 512 Mk. und die Spareinlagen
um mehr als 30 Prozent auf 12 222 912 Mk. geſteigert werden
konnten. Die Mitgliederzahl jenes Reviſionsverbandes betrug am
80. We d. J. 382 859. Jm Verbande nordweſt deutſcher
Konſumvereine betrug die Mitgliederzahl am 30. Juni d. J

6520 827. Im zweiten Vierteljahr 1926 ſte

Der Verband württembergiſcher Konſumvereine

Auch auf der Telephonfabrik „Krasnaja Sarja“ h

en die dort berichten
den Konſumvereine ihren Umſatz gegen die gleiche Zeit des Vor
jahres um 15,6 Prozent auf 35 331 306 Mk., ferner die Geſchäfts
anteile um rund 2 Millionen Mark auf 5 294 856 M. und die
Spareinlagen um rund 14 Millionen Märk auf 32 211 802 Mk. 7

mi
222 691 Mitgliedern zeigt in ſeiner Statiſtik für das zweite Viertel
jahr 1926 auch eine ununterbrochene Entwicklung des Umſatzes nach
oben. So betrug der Geſamtumſatz im erſten Halbjahr 1925 rund
28 784 829 Mk., im erſten Halbjahr 1926 rund 26 799 814 Mk. Wo
bei noch W ten iſt, daß die Arbeitsloſigkeit im erſten r
1025 in Württemberg verhältnismäßig gering war, während ſie
jetzt außerordentlich groß iſt. Auch der Verband ſei iſcher
Konſumvereine mit 27 606 Mitgliedern berichtet für das zweite
Vierteljahr 1926 über eine Umſatzſteigerung gegen die gleiche Zeit
des Vorjahres um 19,9 Prozent auf 10 972 469 Mk. Der Verband
Thüringer Konſumvereine meldet für das zweite Vierteljahr
des laufenden Jahres gleichfalls eine Umſatzſteigerung von
18,5 Prozent gegen das zweite Vierteljahr 1925. Der Geſamt-
umſatz der berichterſtattenden Vereine ſtieg auf 7 479 059 Mk. Trotz
alles offenen und verſteckten Kampfes gegen die Konſumgenoſſen
ſchaftsbewegung ſchreitet ſie den Weg ihrer Entwicklung zu immer
ſtärkerer wirtſchaftlicher Bedeutung fort.

Sport und Mpiel.
Jahresbericht der Bundesſchule.

Die J r des Arbeiter- Turn und Sportbundes
in Leipzig teilt in ihrem letzten Jahresbericht u. a. folgendes mit:
Die 1924 auf dem Kaſſeler Bundestag veranſchlagte Bauſumme
für die neue Bundesſchule von 600 000 bis 700 000 Mark dürfte
nach endgültiger Fertigſtellung e auf14 Millionen ſteigen. Höhere Löhne und Preiſe für Materialien
und nicht zuletzt vorgenommene verbeſſerte Einrichtungen tr
zu dieſen erhöhten Koſten bei. Jnsgeſamt wurden bis jetzt875 000 Mark für den Bau bezgahlt. Fie den Schulbetrieb in

ſeiner jetzigen, alten Form wurden im n Geſchäfts
jefr 100 577 Mark aufgewendet, die gedeckt wurden durch Teil

eträge des Bundesbeitrages, Kurſiſtenbeiträge uſw.
Die neue Lehranſtalt iſt kein finanziell werbendes Unter

nehmen. Die bisherigen Etatsbeträge werden deshalb für r
nicht ausreichen. Der Uebungsbetrieb in der neuen ſt
bereits ſehr rege. Die Turnhalle und das Schwimmbad ſeit

Zeit ihren Zwecken übergeben worden und werden von
en Bundesſchulmeiſterklaſſen und durch Kurſe eifrig benutzt. Der

angeſtellte Photograph übt ebenfalls ſchon ſeine Tätigkeit im Ver
waltungsgebäude aus. Die phototechniſche Einrichtung hält jedem
Vergleich mit der techniſchen Vollkommenheit ſtand. Filme zu
Lehrzwecken und ſonſtige aller Art werden ſelbſt angefertigt.
35 Lichtbilderſerien ſind außer 2000 Einzelbildern vorhanden und
erfreuen ſich einer ſehr regen Jn anſpruchnahme durch die Vereine.
Für alles iſt Sorge getragen und nur die Beſch eineseigenen Sportplatzes iſt ein noch unbeſchriebenes Blatt. Bis
19. September ſoll der Bau der neuen Lehranſtalt beendet ſche

An dieſem Tage wird ein Sternlauf, der von den weitentfernteſten
Ländern, in denen eine Arbeiterſportorganiſation beſteht, ausgeht
und in Leipzig mündet, überall davon Kenntnis daß die

e in
portorganiſation geſchaffenen

Zeit ernſter Arbeit im Dienſte der geſamten Arbeiter
dem durch die Arbeiter- Turn und
Jnſtitut beginnt.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
Das Gruppen-Turnfeſt in Ammendorf.

Sonntag, den 15. Auguſt:
Vormittags Sportliche und Geräte-
Nachmittags: 1 Ahr

wchillerplatz durch die Bahnhofſtraße, Regensburger Straße, Tee
Waldſtraße, Regensburger Straße zurück, Radeweller Straße
Die Gruppenvereine, die am Sonnabend kommen, marſchieren nach de
„Schützenhaus“. Diejenigen, die am Sonntagfrüh kommen, haben ihr
Standauartier im Gaſthaus „Radewell“. Dort können ſie auch zu ermäßigten Preiſen Mittageſſen bekommen. er oder Aerten
ſind als Ausweis mitzubringen! Zur Aufrechterhaltung der Ordnung
auf dem Platze hat ſich ein jeder den Anordnungen des Ordnungsaus
ſchuſſes, welcher durch rote Armbinden erkenntlich iſt, zu fügen.

2. Kreis (ATSB.), 8. m
rußball

Reſultate vom Sonntag.
VfL. Holzweißig I-- Bitterfeld 03 I 6:0 (4:0).
VfL. Holzweißig II Sportverein dt I 1:7 (1:8).VfL. Holzweißig III Eportve dt II 1:8 (1:8).VfL. Holzweißig II Bitterfeld II 5:

Bereinsmitteilungen
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Mannſchaften gegen Sportluſt auf dem Sandanger. e
die II. um 5

chlick; bei der II. Jugend We t Hendel.ſind Richard Ulrich und Schubert. Jugen
Unſöld, bei der II. Jugend Hermann Kober ſen.

HFC. Sportluſt 07. Sämtliche Wettkämpfer treffen ſich zugen Abfahrt nach Ammendorf 546 Uhr. merkt 6 z Riebeck
lle anderen Teilnehmer treffen ſich 2412 u Riebeckplatz. Abfſe

12 Uhr nach Ammendorf zum Gruppenfeſt. r machen nochme

mrdas am r 14. Augu v tattfi f2 3nügen im aide en“ zu a u aufmerkſam.5 hr abends Krö witzer Brücke. Abmarſch: 8 Uhr mit
Sportklub „Adler“ v. 1895, VfL. Am Sonnta

findet nach der Uebungsſtunde eine außerordentliche Mi
lung im Deutſchen Geſellſchaftshaus“, a polec
Mitglieder aller Sparten müſſen unbedingt vollzähl
außerordentlich wichtige Tagesordnung.

Wetter Boranfage
Sonnabend: Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas windig, giwas

tut mäßige rege rei d monntag: Teilweiſe heiter, kein oder wenig Regen, früh
kühl, tagsüber etwas wärmer.

J
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Na hereiegenturten. Mate
übungen, Entſcheidungskämpfe,
Ball im „Schützenhaus“ und im „Gaſthaus Radewell“.

Aus den eingegangenen Fragebogen iſt zu erſehen 380Sportler und Sportlerinnen an dem Feſte beteiligen. u et
ben ſich laut Statiſtik 250 gemeldet. uch die Meldungen r Ger te,

ie zum Austragen der Wettkämpfe erforderlich ſind, ſind a nt
lich zahlreich, ſo daß nun die einzelnen Ausſchüſſe ihre A
können. An die und die Straßen mann t beſondersSaze S per t im tz von rotenen un rlanden möge dieſe am Feſttage zeigen, und zwaauptſächlich die Straßen, durch die der Feſtzug geht 4 er e

Viktoria 08. Am Sonntag, dem 15. Auguſt, ſwielen ſämtliche

n Z J Sei 3 derei der III. Le artin; bei re

15. Auguſt,federverſaknin

ziemlich
Montag: Ziemlich heiter, etwas wärmer, ſpäter Gewitterbildungen

SParen] Braune Damen- Damen Lack-5po Schnürschuhe Spangen-Schuhe J

3 e
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Widerſtandskraft ſowohl

Wird Afrika trockengelegt?
Eingeborene und Segnungen der Ziviliſation. Alkodoldandel

in Weſtafrika.
Die Verheerungen, die der Alkohol unter den Naturvölkern

anrichtet, ſind nur noch mit den Schäden zu veraleichen, die die
Tuberkuloſe bei dieſen unziviliſierten Völkern verurſacht hat.
Die Europäer haben im Laufe der Jahrhunderte eine groſte

gegen die Tuberkelbazillen als auch
gegen alkoholiſche Gifte entwickelt. Ueberall, wo Naturvölker mit
Europäern zuſammengekommen ſind, haben die evidemiſchen
Krankheiten und der Alkoholgenuß zur Ausrottung ganzer
Stämme geführt. So ſind z. B. die Feuerländer im Laufe von
zwei Generationen durch die Schwindſucht nahezu ausgerot:et
worden. Es iſt daher eine Hauptſorge der Kolonialregierungen,
die Gefahren, die den Eingeborenen aus dem Verkehr mit den
Europäern erwachſen, auf ein Mindeſtmaß herabzudrücken.
Dennoch hat man ſich zu einem völligen Verbot der Einfuhr von
Rauſchgiften nicht entſchließen können. Es iſt bekannt. daß z. B.
England trotz allen Proteſten eine Einſchränkung des Opium-
handels im Jntereſſe der indiſchen Opiumproduzenten immer
wieder zu verhindern gewußt hat. Jn Afrika hat beſonders der
Alkohol ſchwere Schäden angerichtet. Jmmerhin iſt in den
franzöſiſchen Kolonien die Alkoholeinfuhr in den letzten Jahren
im Vergleich zur Vorkriegszeit merklich zurückgegangen. Noch im
Jahre 1911 lieferten die Alkoholzölle in Franzöſiſch-Weſtafrika
48 Prozent der Geſamteinnahmen, im Jahre 1920 waren es aber
nur noch 20 Prozent. Jm Jahre 1910 wurden 85 000 Hektoliter
nach Franzöſiſch-Weſtafrika ausgeführt, im Jahre 1924 aber nur
noch 21 000 Hektoliter. Durch den Vertrag von St. Germain-en-
Laye wurde feſtgeſetzt, daß alle afrikaniſchen Kolonialmächte die
Einfuhr alkoholhaltiger Getränke verbieten ſollten. ſoweit die
Zuſammenſetzung dieſer Getränke den Geſundheitszuſtand der
eingeborenen Völker gefährden könnte. Die franzöſiſche Regie
rung verbot daraufhin die Einfuhr und den Verkauf von Ge-
tränken, die mehr als 65 Prozent Alkohol enthalten. Dieſe Ver-
ordnung mußte wegen der Höhe des zugelaſſenen Prozentgehaltes
natürlich wirkungslos bleiben. Trotzdem fank die Einfuhrziffer
infolge des hohen Zolles. Mit der fortſchreitenden Frankenent-
wertung fällt der Zoll immer weniger ins Gewicht. Es iſt in
letzter Zeit auch wieder eine gewiſſe Steigerung des Alkokolkon-
ſums in Afrika feſtgeſtellt worden. Die Beſtrebungen der euro-
päiſchen Mächte. Afrika „trockenzulegen“, haben alſo durchaus noch
nicht den wünſchenswerten Erfolg gehabt, und es iſt auch nicht
zu erwarten, daß in allernächſter Zeit die Schwarzen durch Re
gierungsmaßnahmen vor dem Alkoholmißbrauch ageſchützt wer-
den; denn leider ſind es nicht nur die Neger, die Branntwein
trinken wollen; die europäiſchen Brennereien wollen ihn vor
allen Dingen verkaufen.

Galliſcher Humor.
Eine gute Empfehlung. „Was hat der Arzt zu dir gefagt, als

du ihm erzählteſt, du kämeſt auf meine Empfehlung?“ „Er hat
mir geſagt, ich müßte im voraus zahlen.“

Der Fremdenverkehr. Ach, verzeihen Sie, Herr Wacht-
meiſter! Geben Sie mir irgendeine Auskunft ganz
gleich welche ich möchte nur mal wieder Franzöſiſch hören!“

Jn der Kleinſtadt. „Sagen Sie mir, guter Mann, kann man
hier Altertümer beſichtigen?“ „Gewiß, am Kirchplatz ſteht ein
altes Denkmal, und im Schloß wohnt die Gräfin.“

Die liebevolle Gattin. Sie: „Weißt du, es iſt jetzt an der Zeit,
Luiſe zu verheiraten.“ Er: „Ach, warten wir noch ein bißchen,
vielleicht findet ſie einen Mann, der ihr gefällt.“ Sie: „Lächer-
lich! Habe ich etwa gewartet?“

„Was hat der Jntendant des Schauſpielhauſes über deine
dreiaktige Komödie geſagt?“ „Sie iſt zu lang geraten
Wieviel mußt du denn kürzen?“ „Drei Akte.“

50 Jahre Bayrenuth.
Von Anna Schwabach-Bleichröder.

Es ſind 50 Jahre, daß Richard Wagner begann, mit aller Macht
für die Geſamtaufführung ſeiner Tetralogie: „Der Ring der

dibelungen“ in der richtigen Reihenfolge: „Rheingold“, „Walküre“,
„Siegfried“, „Götterdämmerung“ einzuſetzen. Wohl waren bis-
her Teile des Rieſenwerkes auf der Münchener Bühne geſpielt
worden. 1868 hatte Ludwig II. von Bayern eine Aufführung des
„Rheingold“ befohlen. Hofkabale, eine dem Meiſter übelgeſinnte
Preſſe und andere Anfeindungen veranlaßten Wagner 1871, ſich
in die Oeffentlichkeit zu flüchten mit ſeinem Aufruf: „Aufforde-
rung an die Freunde meiner Kunſt.“

agner fand Widerhall. Zahlreiche Wagner-Vereine wurden
gegründet und in Kürze ſtanden dem vielangegriffenen Schöpfer
einer neuen Muſikrichtung 900 000 Mark zur Verfügung.

Wagner hatte ſeit ſeinem Fortgang aus München in Triebſchen
in der Schweiz gelebt. Dahin hatte er ſich zurückgezogen ſeit
ſeiner zweiten Vermählung. Frau Coſima geb. Liſzt (von Bülow
geſchieden) ward Wagner der langerſehnte, würdige Kamerad.
Von ihr angeregt, wuchſen ſeine Flügel. 1872 ging er nach dem
alten Markgrafenſtädtchen Bayreuth. Dort ſchuf er ſich ein Eigen-
heim, „Villa Wahnfried“, und das von Lemper erbaute Wagner-
Theater.

Unter den Klängen von Beethovens Neunter Symphonie hatte
die Grundſteinlegung des neuen Kunſttempels ſtattgefunden. Jm
Auguſt 1876 konnten die Bühnenfeſtſpiele mit dem „Nibelungen-
ring“ beginnen. Am 13. Auguſt 1876 wurde der erſte Zyklus mit
„Rheingold“ eröffnet. Er ſchloß am 17. mit „Götterdämmerung'“.
Ein zweiter, der am 20. Auguſt begann, folgte und ein dritter im
gleichen Monat.

Alles, was für die neue, eigenartige Muſik Wagners ſich inter-
eſſierte, war, ſogar von jenſeits des Ozeans, herbeigeeilt. Zu
nächſt bewunderte man das Theater. Es wirkte feierlich, wenn
vom hohen Atlan die Opernmotive aus Fanfaren erklangen, An-
fang des Stückes oder Ende der Pauſe bedeutend.

Um 5 Uhr nachmittags begann an jenem denkwürdigen
13. Auguſt die Vorſtellung, der neben hohen Geiſtesfürſten auch
viele regierende beiwohnten. Dirigent war Hans Richter. Es
wirkten ferner in den Hauptrollen des ganzen Ringes mit die
Damen Lohmann, Vogel, Lammert, Materna u. a., die Herren
Niemann, Unger, Vogel, Betz (Wotan), Schloſſer (Mime).

Und nun laſſen wir die Stimmen der Kritiker jener Tage
Freund wie Feind wieder aufleben, um uns ein Bild der Auf-
nahme des Nibelungenrings vorzuführen. Der Wagner-Gegner
waren es mehr. Sprach doch Eduard Hanslick in Wien, der ge-
fürchtetſte Muſikkritiker jener Zeit, ſogar von „muſikdramatiſcher
Affenſchande“. Aber eine, Wagners Genie ſchon beſſer würdigende
Kritikſtimme ſchilderte uns den erſten Eindruck jener „Rhein-
gold“- Aufführung ſo: „Man braucht kein Wagner-Enthuſiaſt zu
ſein und mußte doch die Wirkung eines unterirdiſchen Orcheſters
mächtig ergreifend finden, als der langgehaltene Ton auf Es das
Vorſpiel einleitete überwältigender Einleitung der Jnſtru-
mentation und als dann die Rheintöchter (Lilly und Marie
Lehmann und Minna Lannert) das ſo ominös gewordene Wogala
Weia anſtimmten, ging ein Hauch des Staunens durch das Haus.“

Liſzt erklärte gerade dieſe Stelle als „Glanzpunkt geſanglicher
Leiſtungen“.

Szeniſch und dekorativ klappte manches nicht und verfiel dem
Spott. Man lachte über den „ſchlecht plazierten und recht häßliche
Farbentöne zeigenden Regenbogen“ auf dem die Götter nach Schluß
des „Rheingold“ nach Walhalla wandelten.

Wagner, verärgert, erſchien nicht, als am Schluß der Beifall
tobte, und wir hören, daß er zwei Kaiſer und diverſe andere
Monarchen zehn Minuten lang in der Fürſtengalerie vergeblich
warten ließ.

Am nächſten Tag „Walküre“. Hierüber lautet faſt eines
ſtimmig: „Eine mächtig anziehende Poeſie duchatmet den ganzen

erſten Akt. Jn der Liebesſzene zwiſchen Siegmund und Sieglinde
erreichen das Melodiöſe und Orcheſtrale den Höhepunkt.“ Auch
der Feuerzauber ſchlug ein, obzwar „die Wolken ſchlecht manö-
vrierten.“

Ein Ruhetag. Dann „Siegfried“. Und hier begab ſich etwas,
das Wagner ſehr ſchadete. Als am Schluß der Vorſtellung der
See raſte und ſein Opfer haben wollte, erſchien Wagner endlich,
dankte, fügte aber die ominöſen Worte hinzu: „Was wir können,
haben Sie geſehen. Es liegt in Zukunft an Jhnen, ob Sie eine
Kunſt haben wollen.“

Man war verblüfft. Exiſtierten Mozart, Beethoven uſw. nicht
für Wagner? So fragten berechtigt viele, die nicht wußten, daß
hier nur ein verbittertes Temperament durchging und, daß
Wagner einſt ſchon das erſte Leſen von Beethovens Neunter einen
Gottesdienſt genannt hatte?

All die ſtarken widerſtreitenden Eindrücke jener Tage an-
nähernd wiederzugeben, iſt hier unmöglich. Es ſei nur noch des
Urteils eines Fachmannes und Bahnbrechers für Wagner gedacht,
Angelo Neumann, damals Mitdirektor am Leipziger Stadttheater.
Von einer Engagementsreiſe kommend, traf er gerade noch recht-
zeitig zum Beginn des Zweiten Zyblus zum „Rheingold“ ein. Der
große Theatermann ſchreibt in ſeinen Memoiren: „Jch blieb bis
zum letzten Byogenſtrich gefeſſelt von den Vorgängen auf der
Bühne, vom Orcheſter. Und über die Walküre: „Unvergeßlich wird
namentlich der dritte Akt allen geblieben ſein, die damals das
Glück hatten, Betz und Amalie Materna als Wotan und Brünhilde
zu hören.“ Was das Szeniſche anbetrifft, urteilt dieſer Bühnen-
ſachverſtändige: „Feuerzauber in Bayreuth gänzlich verfehlt, wo-
gegen das dekorative Bild der Hundinghütte nie wieder in gleicher
Schönheit wie 1876 in Bayreuth dargeſtellt worden iſt.“

Lange genug dauerte es noch, bis das Werk nach Berlin kam.
Allerdings nur an das Viktoria-Theater. Das Berliner Opern-
haus verſchloß ſich, wie leider oft, einheimiſchen Opernſchöpfern.

Wie ſchläft der Menſch?
Die letzten Stunden des Schlafes ſind die beſten.

Am Ppſychologiſchen Jnſtitut der Univerſität Pittsburg hat ein
Gelehrter, Profeſſor Johnſon, Unterſuchungen über den menſch-
lichen Schlaf angeſtellt. Als Verſuchsobjekte dienten ihm zwölf
Studenten, die ſich freiwillig zur Verfügung geſtellt hatten. Fünf
Nächte in der Woche gingen die Studenten um 11 Uhr abends zu
Bett und ſtanden um 7 Uhr früh auf. Sie ſchliefen gemeinſam
in einem großen, gut erwärmten und gelüfteten Raum, jeder in
einem beſonders konſtruierten Bett, das mit einem Regiſtrier-
apparat verſehen war. Die Verſuche haben ergeben, daß die all
gemeine Annahme, die erſten Stunden des Schlafes ſeien die
wohltätigſten, ganz falſch iſt. Jm Gegenteil: die beiden letzten
Stunden ſind die beſten. Profeſſor Johnſon fand, daß die Ver-
ſuchsperſonen am Abend klarer dachten als am Morgen. Einige
gymnaſtiſche Uebungen friſchten jedoch das Denkvermögen beträcht
ich auf. Die ſelbſtregiſtrierenden Apparate zeigten, daß ein

Menſch durchſchnittlich 11,5 Minuten ſchläft, ohne ſich zu bewegen.
Alſo iſt auch die gewöhnliche Annahme, daß ſich der Menſch nur
einige wenige Male während der Nacht bewege, unrichtig. Jm
Durchſchnitt bewegten ſich die Verſuchsperſonen 33mal in jeder
Nacht. Ein einziger Student lag drei Stunden lang unbeweglich,
einige andere 228 Stunden. Jm ganzen wurden 138,448 Ruhe-
perioden aufgezeichnet, von denen etwa die Hälfte weniger als
fünf Minuten dauerte.

Engliſcher Humor. „Haben Sie große Furcht empfunden, als
Sie zum erſtenmal in einen Löwenkäfig gingen?“ fragte man den
berühmten Löwenbändiger. „Schreckliche Angſt habe jch gehabt;
man ſagte mir, daß dieſe Beſtien ſoviel Flöhe hätten.“

Der Mann m den blauen
Tomaten.

Roman von F. M. Fell mann.
Der gekränkte Ton löſte ein ſchallendes Gelächter aus. Das

leichtere Temperament der Kinder des Südens vertrieb die Schwer-
mut, und Lucas tröſtete: „Uebrigens geht uns ja die Angelegenheit
nichts an, ſondern iſt Sache der Miniſterien. Für uns handelt es
ſich nur darum, daß wir möglichſt unſer Krankenhaus repariert
bekommen und nicht davon abgehen. Und in dieſer Beziehung,“
er verbeugte ſich nach allen Seiten, „bin ich Jhrer ja ſicher. Wir
wollen, da ſich augenblicklich nichts tun läßt, zum nächſten Punkt
der Tagesordnung übergehen. Jch habe Jhnen einen Vorſchlag
zu unterbreiten, der, ſo hoffe ich, Jhre Zuſtimmung finden wird.“

Er redete vorſichtig und vorbereitend von der Säuberung der
Hauptſtraßen vom Straßenhandel und bemühte ſich, möglichſt
nachdrücklich und zwingend auszuſehen.

Der Erfolg war genau, wie er es erwartet hatte. Die helle
Entrüſtung begann zu blitzen und zu donnern.

Der Straßenhandel war im Orient und Halborient in allen
Zeiten bedeutend wichtiger als im Auslande. Mag es am Klima
liegen, mag es das teils ſehr ſchläfrige, dann wieder ſehr lebhafte
Naturell des Südländers ſein, ſeine Neugier, ſeine Habſucht
es laufen viele Fäden auf einen Punkt zu.

Das ſchallte Joan Lucas von allen Seiten zu, und man hätte
es ihm, der aus dem Volke heraufgeſtiegen war, nicht erſt ſagen
müſſen.

„All Jhr Wehren,“ lehnte er ab, „iſt nutzlos, meine Herren.
Wir ſtehen vor einem Muß, und es agilt, einen möglichſt ſicheren
Ausführungsplan zu entwerfen. Ich bin aufgefordert worden,
das zu erwirken und muß meine Pflicht erfüllen.“

Nur ſehr langſam beruhigten ſich die Gemüter. Man ſpürte
am Ende, daß ein höherer Befehl vorlag und daß ein Auflehnen
tatſächlich zwecklos ſei.

Mit einer knappen Stimmenmehrheit konnte Lucas am Schluſſe
der Sitzung den Erlaß an die Polizei und die Preſſe geben, daß
vom nächſten Tage an der Straßenhandel in ſämtlichen Haupt
ſtraßen verboten wäre.

Jn der Stunde der Bekanntgabe begann man ſich an den ver
ſchiedenen Polizeiämtern und in den Redaktionen von Bukareſt zu
kratzen. Der eine kratzte ſich hinterim Ohr und der andere auf
dem Kopfe. Aber, wie das ſo iſt, die Arbeit mußte getan werden.
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und wenn man zu arbeiten beginnt, muß man ganz von ſelbſt
wieder aufhören zu kratzen.

Jmmer
erfällte, dafür ſorgten die Höker,

i s ein böſes Omen, und daß, es ſich allzuraſchhin war e die faſſungslos mit ihren Wagen

und Karren von den ihnen lieb und vertraut gewordenen Plätzen
vertrieben wurden.

Aus einer Straße in die andere flüchteten ſie, mit Schimpf-
worten von den dort handelnden Kollegen empfangen. Aber alles
Schelten gab keinen Schutz. Auch die Gefährten mußten auf den
ſchriftlich gezeigten und vom Senatspräſidenten unterzeichneten
Befehl, den die Schutzbeamten bei ſich führten, das Feld räumen,
und immer länger und bunter wurde der Zug der Vertriebenen,
die unter dem Druck der Polizeibeamten in die elenden und engen
Außenſtraßen der Stadt abgedrängt wurden.

Sie fragten hin und her nach der Bedeutung des Vorgehens.
Sie fragten die Beamten. Die zuckten mit den Schultern. Sie
riſſen den Zeitungsverkäufern die Morgenblätter aus den Händen
und ſtürmten die Zeitungsſtände; aber ſie laſen immer wieder
nur den knappen Befehl, einſtweilen die Räumung durchzuführen.
Einſtweilen!

Das erleichterte.
Sir murrten und machten ihrem Aerger Luft und fügten ſich

und nahmen ihre Karrenſtränge geduldig über die Schulter.
Nach allen Richtungen verſtreuten ſie ſich, vnd wenn mehr

Bewegung und mehr Leben an dieſem Morgen in der Stadt
brandete, ſo war es nur, weil die Neuigkeit verblüffend ausſah.
Jmmre Stirbo, den es am meiſten anging, ahnte nichts davon.
Er ſchwankte nach einer ſchlechten und verquälten Nacht nach

Hauſe. tJm Paradies erwarteten ihn die Eltern, um mit vereinter
Kraft über ihn herzufallen.

„Wo warſt du?“ überſchriz eins das andere. Wo haſt du die
ganze Nacht geſteckt, du Lump?!“

„Laßt mich,“ antwortete Jmmre, und der Vater äffte ihm
nach: „Laßt mich

„Zu Weibern geht er alſo!“ Die Mutter ſtemmte die Arme
in die mageren Hüften. „Bei deiner Aleſſandra warſt dul Ja-
wohll Wirſt ebenſo ein Rumtreiber wie der Alte

„Like?“ kreuzte der den Redeſtrom. „Verdammter Teufel, was
bin ich?! Sag's nochmal!“

„Ein Rumtreiberl! Ein Rumtreiber, ein
Er holte ous, und ſie fuhr ihm in die Haare. Eine widerliche

Prügelfzene entfaltete ſich, und Jmmre gewann unbeachtet die
Leiter, ſtieg in ſeine Kammer und deckte die Falltür über das

Gezänk. 2Er warf ſich auf das Stroh und dämmerte ein, tief und traum-
los wie ein Kind.

Anders als er, nahm Anatol Borescu die Ausführung ſeiner
Forderung auf. Es war ihm gewohnt, daß gehorcht wurde, wo
er befahl, und es erfüllte ihn ſtets mit neuer Befriedigung. Eigent-
lich, fand er nachträglich, hätte er gar keinen beſſeren Gedanken
haben können. Die Lumpengeſtalten warfen kein gutes Licht auf
die Stadt. Beſſer, ſie waren beſeitigt.

Mit blaſierter Ueberlegenheit trug er die neuſte Einrichtung
beiläufig am Hofe vor, als ſeine Audienzzeit kam. Man hörte

ihm zu und gab ihm recht. Man lobte ſogar. Es war nicht ſeine
Aufgabe, für das Ausſehen der Straßen zu ſorgen; aber er war
eben ein ſelten tüchtiger Mann.

Mittags klingelte er bei Lucas an und gab das allerhöchſte
Lob, entſprechend abgeändert und um mehrere Grade kühler an
den Senat weiter.

Lucas bedankte ſich ſüßſäuerlich und erinnerte an das ge-
gebene Verſprechen, im Notfall als Rückenſtütze zu dienen.

„Aber was denken Sie, mein Lieber,“ lachte Borescu hergzlich,
„wer ich binl Jch bin und bleibe der Einzige, Sie kennen das
Wort. Und ich ſtehe natürlich dafür ein, wenn ich etwas anordne.
Schade, daß ich nicht früher daran dachte. Wir müßten über
haupt verſuchen, das noch reichlich ſtarke morgenländiſche Gepräge
unſerer Städte umzuformen.“

„Ein Wagnis, Gnaden,“ erlaubte ſich Lucas zu erwidern.
r Foll es Wagnis ſein. Was ſchadet es? Erſt wenn wir mehr
Aehnlichkeit mit Weſteuropa haben, werden wir vom Weſten an
erkannt. Vorläufig wirft man uns niederträchtigerweiſe immer
noch zu Halbaſien. Und das iſt in mancher Hinſicht nicht nur
ärgerlich, ſondern direkt ſchädlich.“

„Jch verſtehe, Gnaden. Die Auslandkredite.“
W i Beſter. Was zum Beiſpiel mit dem Spital

pird
„Jch möchte aber immer wieder dringlichſt darauf hinweiſen,

Gnaden. Eine Notwendigkeit, auch vom hygieniſchen Standpunkt
aus. Die Zuſtände ſind traurig. Angenypmmen, es bräche eine
Seuche aus. Was dann? Das Pflegeperfonal unzureichend, ge
ſchwächt durch Unterernährung und Ueberbürdung, viel zu wenig
Gebäude, Mangel an guten Arzneien und zudem

„Weiß ich, weiß ich alles, und ich tue, was ich kann. Aber es
in u ß eben gehen. Der bygieniſche Standpunkt in Ehren; aber
ich hoffe, daß nicht gleich eine Seuche ausbrechen wird. Sie haben
ja gar keine Ahnung, wie ich um jeden Pfennig kämpfen muß!
Jetzt erſt wieder mit der National-Bank, direkt ſcheußlichl Dabei
ſoll die jüngſte Prinzeſſin baldmöglichſt einen eigenen Hofſtaat
erhalten. Unbedingt nötig. Es geht um das Heiratsprojekt
Fir werden ja gehört haben und wenn es auch finanziell keine
Erleichterung bringt im Vertrauen geſagt: der Auserwählte
hat nichts. ſo bedeutet es das endliche Zuſtandekommen der
Valkanentente. Und damit könnten wir wieder mal ruhig ſchlafen,
was ja ſeit Jahren der ruſſiſche Bär nicht geſtattet.“

„Meine Hochachtung, Gnaden,“ ſagte Joan Lucas. Viel
Sorgen ſind das. Aber das Spital

„Es tut mir ſehr leid,“ antwortete Borescu. „Jch habe jetzt
keine Zeit mehr. Später ſprechen wir noch davon. Aber, um auf
unſer urſprüngliches Thema zurückzukommen: die Händler-
geſchichte hat mich befriedigt.“

„„Mich auch bis jetzt,“ und Joan Lucas ſeufzte, aber es iſt der
erſte Tag!“

(Fortſetzung folgt.)
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